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Die Bescherung !
Aus Berlin schreibt uns unser 8t .»Mitarbeiter zuden preußischen Abgeordnetenwahlen :
Das Ergebnis des 2 . Juni ? Ein paar Sozialdemo¬kraten mehr und wachsende Verärgerung unter den bür

gerlichen Parteien wegen fotschrittlichen „Verrats " an der
konservativen Sache . Aber das wichtigste ist das nicht .'Nur Kinder könnten sich über solche kaum mikroskopischsichtbaren Fortschritte freuen und dabei übersehen, daß das"
Ganze der Wahlen im Zeichen des starren Stillstandessteht . Ober - und Niederbarnim und Schöneberg inter¬
essieren uns , Drakehncn und Schlobitten , Allenstein und
Schlochau interessieren uns weniger, aber sie sind entschei¬dend. Es kommt nicht darauf an , ob im Winkel hintenauf der äußersten Linken sechs oder zehn Sozialdemokraten
sitzen und ob Herr v. Pappenheim Herrn Pachnicke füreinen staatserhaltenden Politiker hält . Die Frage ist nur ,ob von dem neugewählten Landtag ein entscheidenderBruch mit dem Dreiklassenwahlrecht zu erwarten ist -aber das ist ja ' keine Frage ! Noch ehe die Komödie dieserWahlen begann , hieß es schon : Laßt alle Hoffnung
schwinden !

Der Gefangene , der sich mit seinem Schicksal abgefun-den hat , mag sich an den paar spärlichen Lichtstrahlen er¬
götzen, die in die Nacht seiner Dunkelzelle dringen . Wir
sind nicht so resigniert , so hoffnungslos und gottergeben.In uns kann das bißchen Licht, das diese Wahlen in die
schwarzblaue Finsternis gebracht haben, nur neue Kräfteder Verzweiflung wecken , um der Dunkelheit zu entrinnen ,die Freiheit zu erobern . Wir wissen, daß ein ungeheuerschwieriges Problem seiner Lösung harrt und wir wissenauch, daß dieses Problem nicht gelöst werden kann, dadurch,daß wir im Dreiklassenhause ein paar Sitze mehr gewin¬nen . Siege unter dem Dreiklassensystem mögen in einemoder anderthalb Dutzend von Wahlkreisen möglich sein .Der Sieg über das Dreiklassenwahlsystem ist schwerer,und dennoch darf er uns nicht ausbleiben !ES kann in Preußen -Deutschland nichts Entscheidendeszugunsten des arbeitenden Volkes erreicht werden, solange'das Dreiklassenwahlrecht besteht . Die Herrschaft des Drei -

klassenwahlrechtS ist aber durch die letzten Wahlen trotz der
gelegentlichensozialdemokratischenErfolge nicht erschüttert,sondern gefestigt worden. Es wird der gewaltigsten Ge¬
genanstrengungen bedürfen, um diesen Vorteil der Wahl-rechtsfeinde wieder wett zu machen .Der neue Landtag wird in seiner Zusammensetzung,wenn daS überhaupt möglich ist, noch reaktionärer seinals der alte, denn der rechte Flügel der Nationalliberalen ist erheblich gestärkt worden. Und auch die Regierungist reaktionärer als zur Zeit deS letzten Wahlreformver¬suchs , denn an Stelle des tastend unsicheren Herrn vonMoltke sitzt der zielbewußte Fanatiker der Reaktion,Dallwitz . Solange der im Amte ist, wird den Junkernnicht ein Titelchen ihrer Vorrechte abhanden kommen .- Diejenigen in Regierungskreisen , die keine Dallwitzesind, die zwar auch nicht das gleiche' Wahlrecht wollen, aber

doch einer Wahlreform im Sinne der Thronrede das Wortreden, sind durch das Ergebnis der Wahlen eingeschüchtert .Man wird nach dieser Kraftprobe der Rechten in den Mini -° sterien nicht mehr wagen, das Wort Wahlreform auch nurzu flüstern . Eine Regierung , die am bestehenden Wahl¬system erhebliche Aenderungen Vorschlägen wollte, müßtesich auf einen Kampf mit den Junkern auf Tod . und Lebengefaßt machen . Wo ist im Preußen Wilhelms II. einesolche Regierung zu finden ?
Die Sache sieht also schlimm genug au§ . Man müßtesie als vollständig hoffnungslos bezeichnen, wollte manseine Hoffnungen auf Regierungen und Dreiklassenhaus-Mehrheiten setzen . Sie würde wirklich und für alle abseh¬bare Zeit hoffnungslos sein , wenn sich nicht in den Massendie Erkenntnis durchränge, daß die Beseitigung deS Drei -

llassenwahlrechts eine Lebensnotwendigkeit für sie ist.Die Schwierigkeiten sind ungeheuer groß, sie könnennur überwunden werden, wenn das Volk erkennt, daß sieÜberwunden werden müssen - daß sie überwundenMerden müssen um jeden Preis ! Könnten die paarsozialdemokratischen Erfolge die Massen von dieser Er¬kenntnis ablesiken , so wären sie geradezu ein Schaden,erne Gefahr . Nur als Vorposten, als Werkzeug einergroßen leidenschaftlichen Volksbewegung kann die ver¬stärkte sozialdemokratische Gruppe — sie ist ja noch immer« ine Fraktion — von Nutzen sein .
. Die nächsten Tage und Wochen müssen , ob das Ergeb-

. mz preußischen Wahlen von den Massen richtig ver¬standen worden ist, Regierungen und „Führer " können
J®

. nichts machen , auch sozialdemokratische nicht, aus den
Liefen muß die Brandung steigen , wenn sie Kraft habenwll. Einem Volk aber, das weiß, was es will, ist keineViacht dieser Erde gewachsen.L Wer mit dem Ausgang dieser Wahlen etwa zufriedenk^ und meint , auch unterm Dreiklassenwahlrecht lasse es

®anä Mb beben, der mag getrost seinen Platz bei den
Konservativen suckln , Sozialdemokrat sein heißt aber^ämp-er jein, und wen anaesichts dieses Wablausaangs

nicht brennende Kampfeslust erfüllte, der verdiente denNamen eines Sozialdemokraten nicht . Wir wissen jetzt,wenn wir es nicht schon vorher wußten, daß mit Drei -klassenwahlen das Dreiklassenwahlsystem nicht zu stürzenist . Und dennoch muß das Mittel gefunden werden, umes zu Fall zu bringen . Alles ist neben dieser deutschenSchicksalsfrage gleichgültig und wesenlos!

Der Ertrag - es einmaligen
Tvetsrbeitrags.

Eine Subkommission der Budgetkommission desReichstag hat bekanntlich in vertraulichen Verhandlun¬gen mit der Regierung eine Grundlage für die Erhebungdes Wehrbeitrags geschaffen , nach der die unterste Ver¬mögensgrenze für die Erhebung wesentlich heraufgesetztund das Einkommen in kapitalistischer Form mit zu demBeitrag herangezogen wird . Das Reichsschatzamt war er¬sucht worden, eine Berechnung des Ertrags nach diesenGrundlagen anzustellen. Diese Berechnung liegt jetzt vor.Nach den Beschlüssen der Subkommission legte das Reichs¬schatzamt seinen Berechnungen die folgenden Beitragssätzezugrunde :
Von den ersten 60 000 Mark 0,1 Prozentweiteren 50000 0,35

* 0 „ 100 000 „ 0,46 „0 0 „ 800 000 . 0,56 m0 0 „ 500 000 . 0,68
0 0 „ 500000 . 0,76 H0 0 „ 1000 000 . 1 .0
0 0 „ 3000000 „ 1,1
0 0 „ 5 000 000 „ 1,2
0 0 „ 5 000 000 „ 1,3
0 0 „ Beträgen 1,5

Die Ergrägniste sind , hiernach berechnet , folgende :
Zahl der Ertrag in

Vermögen von Zensiten Millionen Mk.30 000 bis 50 000 ? 4,72750000 . 100 000 196 990 23,143100 000 „ 200 000 88 356 35,384200 000 „ 500 000 47 507 58,996500 000 „ 1000 000 13 793 48,2721000 000 „ 2000000 5 923 49,4772000000 „ 5000000 2597 62,9325000000 „ 10 000000 574 89,11610000000 „ 15 000 000 127 17,09«15 000 000 „ 20 000 000 49 9,89820000000 „ 26 000 000 23 6,48926 000 000 . 80 000 000 22 7,42180000000 . 50 000 000 20 10,08450000000 „ 100 000 000 10 10,091über 100 000 000 4 12,524
Diese Aufstellung gilt nur für Preußen , da dem Reichsfchatzamt nur die preutzischsEinkommenS - undErgänzungssteuerstatistik für die Ertragsberechnung vorlag . Preußenhätte also zusammen 396 Millionen Mark auszubringenund da man bis zum 31 . Dezember noch eine Vermögens¬zunahme von 13V** Prozent mit einem Ertrag von 53 Mil¬lionen Mark erwartet , so würden rund 450 MillionenMark Vermögensabgabe auf Preußen entfallen.Das Reichsschatzamt berechnet die Einnahme im Reichenach dem Verhältnis von 8 : 5 gegenüber Preußen , so daßnach dem vorstehenden Ergebnis rund 720 Millionen Markfür daS ganze Reich zu erwarten wären.Hierzu kommt nun der Wchrbeitrag vom Einkommen,der in Preußen , nach den Steuersätzen der Subkommissionberechnet , auf 73,8 Millionen Mark veranschlagt wird.Umgerechnet auf das Reich , wieder nach dem Verhältnisvon 8 : 5, ergibt die Einkommenbesteuerung 120 MillionenMark , so daß der vom Reichsschatzamt errechnete Betragsich auf 840 Millionen Mark beläuft . Die offiziöse Mit -

teilunfl über diese Steuerberechnung erklärt dies Ergebnisfür nrcht befriedigend . Voraussetzung sei gewesen, daßmindestens 1000 Millionen Mark erzielt werden. DieBudgetkommission werde also zu einer Erhöhung der Sätzedes Wehrbeitrags vom Vermögen kommen müssen , umso mehr, als sich eine lebhafte Bewegung gegen den Vor¬schlag der Einkommenskapitalisierung geltend mache,

Die Meinungsfreiheit nn
Zentrum.

Bei Besprechung eines Buches, das sich mit innerenAngelegenheiten deS Zentrums beschäftigt , kommen die„Historisch - Politischen Blätter " auch auf dieSorte katholischer Blätter zu sprechen, die gegründet wor¬den sind , in Opposition gegen das offizielle Zentrum undes sich zur Aufgabe machen , an der ZentrumsparteipolitikKritik zu üben. Die Fraktionspr -esse des Zentrums nenntdiese Blätter , wie Oppersdorfs „Wahrheit undI a r h e i t "
, die „P e t r u s b l ä t t e r " und andere

„Quertreiberblätter " . Die „Historisch-politischenBlätter " sind eine anerkannte Zentrumsschrift und geltenin den Kreisen des Zentrums als wissenschaftliche Zeit¬schrift . Daher hat ihr Urteil «ipe gewisse Bedeutunginnerhalb des Zentrums

Soweit diese Schrift aber so offen über die Zuständein der Zentrumspartei redet, wie sie es hier tut , kann auchdie große Oeffentlichkeit der Meinungsäußerung die Be-deutung zuerkennen , die sie selbst wünscht. Die genannteZeitschrift schreibt nun über die Quertreiberblätter " :
„Die betreffenden Blätter sind nicht bloß deswegen ent¬standen , weil nach „Meinung " von deren Begründern von-einem Teile des Zentrums und der maßgebenden Persönlich¬keiten innerhalb der Zentrumspartei - die katholische Weltan¬schauung nicht gebührend berücksichtigt werde, sondern auchoder vielmehr deswegen , weil nach der begründeten Meinungderselben und anderer in einem oder andern Fall wirklich diekatholische Weltanschauung von den betreffenden Zentrums¬mitgliedern nicht genügend berücksichtigt und gewahrt wurde,z.. T . aus dem in -terkonfessionalistischen Streben . Dazu kamdie Furcht , das möchte sich in steigendem Maß -e wiederholen.Daß diese Blätter aber am Zentrum überhaupt nur dasTadelnswerte hervorheben , ist richtig.Sodann sind diese Blätter auch herauSgewachsen aus derbitteren Notwendigkeit , denjenigen die Möglichkeit des Mer-nungSauSdruckeS zu verschaffen, welche eine solche im gegebenenFall bei Abweichung von der Meinung der Zentrumsparteioder eines Teiles derselben nicht mehr haben infolge der Tat¬sache , daß der Augustinusverein als wirkliche „Organisationder ZentrumSpresse " oder die ZrntrumSPrcffe in solchem Fallein ganz überwiegendem Maße erfahrungsgemäß jeder anderenMeinung und deren Ausdruck verschlossen ist . DaS ist ein Zu¬stand, welcher die katholische Presse im Verlause nur verschlech¬tern kann. Ihm gegenüber waren und sind diese Blätter eineNotwendigkeit .

Endlich möchte zum Erweis dieser Notwendigkeit hinge¬wiesen werden auf eine auch vom Verfasier der besprochenenSchrift leise angedeutete Tyrannis , welche Mitglieder derZentrumspartei und deren Organe üben , eine Gewaltherr¬schaft, welche sich früher viel größere Zentrumsführer nichtgestatteten und zum Verderben der Zeutrumspartei führenkönnte ."
Die von uns durch Fettdruck hervorgehobenen Stellensind so klar und so kennzeichnend für die im Zentrum ge¬übte Gewaltherrschaft und Unterdrückung der Meinungs¬freiheit , daß dazu keine weiteren Bemerkungen nötig sind.Es wird hier von einem der angesehensten Zentrumsblätterohne alle Umschweife ausgesprochen, daß in der offiziellenZentrumspresse keine Parteikritik zum Worte kommt .

Deutsche Politik.
Ueber die Wehrsteuern hat am Dienstag wieder «in« ver¬trauliche Besprechung zwischen Regierungsvertretern und Ab.geordneten stattgefunden . Mit dieser vertraulichen Besprechunghängt vielleicht die Mitteilung der „Täglichen Rundschau" zu-sammen , di« sie über di« angebliche Auffassung der Regierungvon der notwendigen Gestaltung des Wehrbeitrags macht . Da¬nach geht der Regierung die Heranziehung des Einkommen?bis herunter zu 5000 Mk. viel zu weit . Di « Regierung findetauch , daß der Unterschied zwischen fundiertem Einkommen(Einkommen aus Kapitalvermögen ) und nichtfundiertem Ein¬kommen ( Einkommen aus Erwerb ) , den sie in ihrer Vorlageausreichend berücksichtigt habe , von der Budgetkommission garnicht berücksichtigt worden sei . In dieser Beziehung werde di«Regierung auf Abänderungen drängen . Weiter werde sie darausdringen , daß die Grenze für die Heranziehung der Einkom¬men erheblich, etwa bis auf 20 000 Mk., heraufgesetzt werde.Di « Regierung müsse Rücksicht auf die Bundesstaaten nehmen.Diese erblickten in der starken Heranziehung der Einkommeneine Gestaltung deS Wehrbeitrages zu einer Reichseinkommen¬steuer . Eine solche wollten aber die Bundesstaaten - unter allenUmständen vermeiden . Die bisherigen Vereinbarungen über dieGestaltung des WehrbeitragS müßten - demnach einschneidend»Aenderungen erfahren .

Ein « Bestätigung dieser Mitteilung der „Täglichen Rund «schau" liegt bisher von keiner Seite vor.
Preußische Kulturarbeit in NordfchleSwig. Ein beliebtesZwangsmittel gegen die Dänen ist die Verdrängung ihrer Mut¬tersprache auS Kirche und Schule . Dieses Mittel hat man amletzten Freitag in der Gemeinde BarSmark im Kreise Apenradezur Anwendung gebracht. In der dortigen Schule bestehen nochwöchentlich zwei Unterrichtsstunden in der dänischen Sprache.Die Kinder können nach freiem Ermessen daran tei-lnehmen odernicht, natürlicherweise lassen die dänischen Eltern ihre schul¬pflichtigen Kinder an diesem Unterricht in der Mutterspracheteilnehmen . Damit wird eS nun -aber bald wieder vorbei sein,denn in einer Sitzung ldes Gemeinderats wurde die gänzlicheAufhebung deS dänischen Unterrichts beschlossen . Dies « Verge¬waltigung des selbstverständlichen Rechtes der dänischen Gemein ,debewohner hat wahrscheinlich den Landrat und den KreiSschul-inspektor als indirekte Urheber , denn beide waren in der Sitzunganwesend , um durch Beeinflussung des weisen Rats die Exeku¬tion zu beschleunigen . Die dänischen Bewohner empfinden den!Beschluß als einen unerhörten Gewaltstreich . Die Haltungdes KreiSschulinspektorS erscheint unbegreiflich . Er stößt «inenTeil der Bewohner rigoros von sich und unterstützt die Mllkür -liĉ eit der preußischen Zwangspolitik in der Weife , die allge¬meine Verurteilung findet .

Liebe deinen Nächsten . . . Das „Monistische Jahrhun .dert" erzählt folgende Geschichte von der Toleranz der christlichenKirche:
Sie ist einfälaiger , wackerer Leut« Kind, dient in DreSden-Blasewitz als Magd — und tötet sich. Der Arzt bescheinigt, daßdie Unglückliche in geistiger Umnachtung gehandelt . Der Dienst --herr läßt der Toten , um -den hartbetroffenen Eltern doch einen .Trost zu schaffen , einen schönen Grabstein setzen mit der üblichenInschrift : „Hter ruhet in Gott . . ." Aber die Kirche , die mitGott in genauer Verbindung steht, widerspricht. Der Steinmuß weg - Der Dienstberr läkt ihn abscbleifen und das Aeraetz
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•itis „Gott " beseitigen. Die Inschrift lautet alsbald : „Hier ruht
in Frieden . . Doch auf einem christlichen Friedhöfe darf
eine geistig franke Selbstmörderin auch nicht in „Frieden "

ruhen. Die Kirche dekretiert demgemäß. Der Stein wird also

zum zweitenmale abgefchliffen. Jetzt gibt er nur an : „Hier ruht

sanft . . .
" Da im ganzen lieben Europa ja doch kein verständi¬

ger Mensch mehr glauben kann, Latz die arme, im Grabe von

der barmherzigsten aller Kirchenbehörden so herb gerichtete Un¬

schuld auf diesem „Friedhof" sanft ruhe , genehmigten die Nach¬

folger des „Friedensfürsten und Menschenfreundes
" gnadenreich

den Text.
Fälle dieser Art müssen weiteste Verbreitung im Volle fin¬

den . Ihr Bekanntwerden trägt wesentlich dazu bei , den Ein¬

fluß scheinheiliger Mucker zu untergraben , die von dem Geist
der echten Jesulehre ebenso unberührt sind wie Hottentotten und

Botokuden, trotzdem aber sich für Christi Jünger und Nachfol¬

ger auSgeben.
Natiönalliberale Bundestreue . Für die Reichstagsersatz-

wahl in Waldeck - Pyrmont , in >der sich Friedrich Nau¬

mann und der Antisemit Vietmeyer gegenüberstehen, pro¬
klamierte die nationalliberal « Parteileitung des Kreises offi-

ziell Wahlenthaltung . Die freisinnige Presse ist darüber

begreiflicherweise empört.

fluslaud .
mtgartt.

Eine Gemeinde von Analphabeten. Der Gemeinderat von

Maria -Theresiopel ersuchte die Gemeindevertretung von

HerczegmarA um eine Exekution gegen einen Gemeindeetn-

wohner. Darauf kam vom Kreisuotar der Bescheid : die Exe -

kution könne nicht vollzogen werden , da die Gemeindevertretung
deS Lesens und Schreibens unkundig und in der ganzen Ge¬
meinde kein dieser Künste Mächtiger vorhanden sei . Gegen
Kostenersatz wolle das Kreisnotariat etnen geeigneten Mann

senden . — Die magyarische Staatsherrlichkeit kann bald ihr
fünfzigjähriges Bestehen feiern . Ihre herrlichen Früchte geben
ihr den Beruf , zusammen mit den österreichischen Finsterlingen
die Segnungen der Kultur nach der Balkanhalbinsel zu tragen .
Oben hui — unten pfui !

Sadische Politik.
,7vad . Beobachter" kontra „Karlsruher Zeitung ".

In seiner Erwiderung auf die Abwehr der „Karlsruher
Zeitung " huft der „Bad . Beobachter" etwas zurück. Er
will nicht so ganz allgemein die Zurückhaltung des Regie-

rungsorgans in der Bekämpfung der Sozialdemokratie ge¬
meint haben. Die Energie der Abwehr entspreche nicht
der Energie des Angriffs auf den monarchischen Gedan¬
ken. Wörtlich schreibt der „Bad . Beobachter" dann :

„Weitz die Regierung nicht, daß solche äutzerst giftige
Angriffe auf die Monarchie in der Masse verbreitet ' und

weiterwirken werden ? Wirb sie von ihren Amtmännern
nicht darauf aufmerksam gemacht ? Will man nicht auch ein¬

mal sachlich die sozialistischen Lügen widerlegen, indem man
den Massen z . B . sagt : es ist eine Unwahrheit , dah die

Fürsten und Prinzen und hohen Adeligen keine Steuer

zahlen. Sie zahlen vielmehr ihre Steuern wie jeder andere ,
nur datz der Landessürst , wie das seiner Stellung entspricht,
gewisse Vorrechte hat, die sich im monarchischen Staatswesen
von selbst verstehen? Will man so gefährliche Jrrtümer sich

festsetzen lassen , wie die gerade über die Fürsten verbrei¬
teten ?"

Echt ultramontan . Daß die Fürsten wie all« andern
Leute Steuern zahlen, ist eine blanke Unwahrheit . Wäre

diese Behauptung zutreffend , dann hätte der Reichstag
wahrlich nicht nötig gehabt, diesbezügliche gesetzliche Be¬

stimmungen zu verlangen , wie es erst dieser Tage geschehen
ist. Nur in Baden zahlt der Landesfürst Einkommen-

und Vermögenssteuer ; in fast allen andern Bundesstaaten
trifft dies nicht zu .

Im übrigen ist diese Hetze des „Bad . Beobachters" eine

jener bewußt demagogischen Leistungen, über die man sich
nicht zu alterieren braucht. Man kennt die Weise und
kennt auch den Text schon recht lange.

Die „Bad . Lochdeszeitung "

heult Krokodilstränen , weil die Sozialdemokraten und
die Linksliberalen den Rücktritt des Unterstaatssekretärs

M a n de l fordern , der im Reichstag mit der Verteidigung
des von der elsaß - lothringischen Regierung geforderten
Ausnahmegesetzes eine so schwere Niederlage er¬
litten hat . Ob der Artikel der „Bad . Landeszeitung

" den

Jntensionen der nationalliberalen Parteileitung entspricht,
möchten wir einstweilen noch bezweifeln. Jedenfalls sind
die Gründe , die sie für ihre merkwürdige Haltung ins

Feld führt , sehr fadenscheinig. Nicht mit Ausnahmegesetzen
sondern durch eine vernünftige freiheitliche Politik wird
der Nationalismus überwunden . Die „Bad . Landesztg ."

schwimmt mit der in ihrem Artikel niedergelegten Auf¬
fassung im Fahrwasser stockpreußischer Reaktion.

Vom Verbandstag Südwestdeutscher Industriellem
Man schreibt uns aus Freiburg : Auf der Tagung der

Südwestdeutschen Industriellen kam auch das sogen . Taylor .

System zur Besprechung. Professor Wallichs von der

Technischen Hochschule in Aachen versuchte in einem längeren
Vorträge , veranschaulicht durch Tabellen und Lichtbilder, die

Vorzüge dieses Systems nac^ uweifen. Die Schattenseiten an¬

zuführen , vergaß Herr Pros . Wallichs, vielleicht kennt er die¬

selben auch nicht . Zum besseren Verständnis fei erwähnt , daß
doE Taylor -System die Lehre von der wissenschaftlichen Arbeits¬

methode ist, die zur Steigerung der Produktionsfähigkeit mit

der unzweckmäßigen Vergeudung 'der Arbeitskraft aufräumen
will . Seinen Namen hat es von dem amerikanischen Ingenieur
Taylor . Als Leiter einer Maschinenfabrik studierte er durch

jahrelange Beobachtungen und Experimente alle überflüssigen
Handgriffe und Körperbewegungen während der Arbeitsver¬

richtung. Möglichst sinngemäße Ausnützung der Arbeitskraft
und demgemäß grötztmöglichfteSteigerung derLeistungen wurde

von ihm zum Prinzip erhoben. Um nur ein Beispiel hevauSzu-

greifen : ein Maurer auf einem Gerüst muß sich nach jedem
Backstein , nach jeder Kelle Mörtel bücken und wieder aufrichten ,
er klopft jeden Backstein mit feiner Kelle fest. Durch alle diese

Hand- und Körperbewegungen geht jeden Dag eine Unmenge
Zeit verloren . Um der Zeitvergeudung Einhalt zu gebieten,
kan : Taylor auf den Gedanken, verschiebbare Gerüste im Grü -

tzenverhältniS zu den fortschreitenden Bauarbeiten zu konstruie¬
ren ; ein Schüler Taylors , ein gewisser G ilbreth , fand, daß
ein Backstein sich durch einfachen Druck mit der Hand richtig
einsetzen lasse , wenn dxr Mörtel nur entsprechend dünnflüssig
ist. Wie Prof . Wallichs hervorhob, regelte, ordnete , schemati¬
sierte Taylor alles bis ins Kleinste. Nahezu das dreifache der

bisherigen Leistungen wurde nach der Methode Taylors in fei-

nen Werken erzielt . Anfänglich verhielten sich die Arbeiter da¬

gegen ablehnend , nach und nach lernten sie dessen Vorzüge ( ?)
>doch einsehen. — In der Diskussion ergriff nur ein einziger
Redner das Wort , um zu den Ausführungen des Prof . Wallichs
Stellung zu nehmen. Es war der Fabrikant Stoß von Hei¬

delberg-Ziegelhausen . Er vertrat die Meinung , man müsse ber

der Einführung des Taylor -System sehr vorsichtig und sehr lang¬

sam Vorgehen . Die Arbeiterschaft bringe demselben z u m T e i l

mit Recht große Vorurteile entgegen. Angebracht
wäre es, wenn die Methode zuvörderst in den Schulen gelehrt
würde. Als besten Ersatz für die Taylorsche BetriekSsorm hält
Herr Stoß die Gewöhnung des Arbeiters an Ordnungsliebe
und strikte Befolgung der Vorschriften des Werkführer»

Akkord- und Prämienbezahlung auf das höchstmöglichste zu stei¬

gern . Seit sich der Northrop-Webstuhl iu vielen Betrieben ein¬

gebürgert hat , hat sich die Methode verschärft und es fehlt wirä»

sich noch die Einführung des Taylor -Systems , um den Arbeiter

zu einem hüpfenden Automaten der unaufhörlich knatternven

Maschine zu machen . Was von der Textilindustrie gesagt wird ,
gilt auch für viele andere Beruf«. Das Taylor -System in un-

serm Zeitalter , in der Hauptsache zur Vermehrung der Divi¬
denden angewandt , würde nichts anderes bedeuten, als den Ar¬
beiter zu einer Maschine erniedrigen , noch mehr Anwärter auf
Lungenheilanstalten heranzüchten und .manchen vorzeitig den

Weg zum Siechtum und Grab ebnen. Und deshalb hat die Ar¬

beiterschaft, sofern sie in den Betrieben nicht ausgesprochener
Automat , sondern auch ein bißchen Mensch bleiben will , alle

Ursache , gegen die Einführung des Taylor -Systems entschieden
Front zu machen.

Die grundbuchmäßige Behamdlung der Gewässer.

Insoweit Taylor bemüht ist , durch das Studium der Er¬

fahrungstatsachen wissenschaftlich für jede Tätigkeit das Gesetz
der zweckmäßigsten Handgriffe zu finden , verdienen seine Be¬

strebungen ernste Würdigung . Kein vernünftiger Arbeiter und
keine einsichtige Arbeiterorganisation wird sich dem Unterneh¬
men widersetzen, durch sorgfältige wissenschaftliche Untersuchun¬
gen zu ermitteln , in welcher Weis« jede einzelne Tättgkeit des

Arbeiters am einfachsten und zweckmäßigsten ausgeführt wer¬
den könnte. Den gerade die Arbeiter haben daS größte Inter¬
esse daran , daß die Arbeitszeit , zu der sie verurteilt sind, intensiv
auSgenützt wird , und daß sie durch unzweckmäßige Arbeits¬

methoden nicht unnötige Kraft vergeuden und den Arbeitsertrag
mindern . Aber das Taylor -System hat eine häßliche Kehr¬
sei t e , die uns , genau betrachtet, die raffinierteste Methode zur
Ausnützung der menschlichen Arbeitskraft vor Augen führt . Mit
einem technisch-wissenschaftlichen Anstrich versehen, versucht es
die Arbeiterschaft über dies« Gefahr hinwegzutäuschen .

Eine Variante zu dem Taylor -System ist die heute noch in
vielen Betrieben beliebte altbekannte Methode des Akkords .
Durchschnittsarbeiter , die nach Akkordsätzen arbeiten , sind stets
bestrebt, in kürzester Zeit möglichst viel zu leisten. <Ne kommen

meistens von selbst darauf , ohne automatenhafte Vorschriften,
alles überflüssige auszuschalten , das die Leistungen verringern
könnte. So hat eS die Mehrzahl der Textilfabrikanten des Wie-

sentals seit Jahren gut verstanden, die Arbeftsleistungen durch

Der 8 103 des Wassergesetzes vom 28. Juni 1896 be¬

stimmte, daß die vor Inkrafttreten !deS Waffergesetzes kraft be¬

sonderer privatrechtlicher Titel an den Gewässern begründeten
Eigentums - und Nutzungsansprüche in Wirksamkeit bleiben, auch :
wenn sie nach diesem Gesetze nicht mehr begründet werden
könnten.

!

Durch das Wassergesetz vom 12 . April 1913 hat diese Vor¬

schrift eine wesentliche Ergänzung und Aenderuny erfahren in '

8 113, welcher lautet : „Vorbehalt erworbener Rechte . Die vor
Inkrafttreten ^ dieses Gesetzes kraft besonderer privatrechüicher
Tttel an den Gewässern begründeten Rechte bleiben in Wirksam¬
keit , auch wenn sie nach diesem Gesetz nicht mehr begründet wer¬
den können. Soweit sie sich auf öffentliche Gewässer oder «ruf
natürliche nicht öffentliche Wasserlaufe beziehen, gelten sie hin¬
fort als dem öffentlichen Recht angehörige Nutzungsrechte sin
Sinne dieses Gesetzes . Ihre Ausübung unterliegt den Vor-

schrfften dieses Gesetzes ."

In der Begründung des Gesetzentwurfs ist folgendes be-
merkt : besonderen kommen in Betracht Dienstbarkeiten , die

durch Rechtsgeschäft (Vergünstigung . Landrechtssatz 680 ) oder

Ersitzung, auch persönliche Dienstbarkeit wie Nutznießung: ferner
Rechte , die auf real -, lehen-, erblehenrechtlicherVerleihung oder

auf früheren Einigungen beruhen. Rechte, welche auf .einem

rcchtSwirksamen obligatorischen Vertrag , z. B . einem Pachtver¬
trag beruhen, werden nicht als öffentliche Rechte gegenüber
Dritten , sondern nur gegen den Verpächter geltend gemacht wer¬
den können. Eigentumsrechte Privater an einen natürlichen
nicht öffentlichen Wasserlauf werden nicht mehr in Frage kom»
men, da unter der Herrschaft des Landrechts das Eigentum au
den iu niemandes Eigentum stehenden Wafferläufeu weder durch
UebertragungSvorgänge noch durch Ersitzung begründet werden
konnte. Seit Jnkrcffttreten des Waffergesetzes von 1896 könne»

nach 8 5 des Gesetzes Eigentums - oder Dienstbarkeitsrechte an
einem natürlichen nicht öffenüichen Wasserlauf nicht mehr ent¬

stehen ; an den öffentlichen Gewässern ist ihre Entstehung schon
nach Lcmdrechtssatz 538 , insoweit alS sie der Zweckbestimmung
deS öffentlichen Gewässers entgegengestanden' wäre , ausge¬
schlossen. Aus diesen Gründen ist voigeschlagen im ersten Satz
statt „Eigentums » und Nutzungsansprüche

" zu setzen Liechte" .
Soweit übrigens ein Eigentumsrecht am fließenden Gewässer
oder am Bett behauptet werden sollte, wird dasselbe gleichfalls
von der Umwandlung betroffen . Die vor Inkrafttreten dieses
Gesetzes an künstlichen und geschloffenen Gewässern kraft son-
derer privatrechtlicher Titel begründeten Rechte bleiben als dem
Pridatrecht angehörige Rechte aufrecht erhallen und find auch
fernerhin vor den ordentlichen Gerichten zu verfolgen: Dahin
gehören die Eigentums - und Dienstbarkeitsrechte an künstlichen
Kanälen , Weihern , Teichen, und Seen , swvie an Quellen ."

Unverändert geblieben ist 8 5 des Waffergesetzes , wonach
das dem Staate an öffentlichen Gewässern und den Gemeinden
an natürlichen nicht öffentlichen Wafferläufeu zustehende Eigen¬
tum im Wege privatrechtlicher Rechtsgeschäfte weder auf ändert
übertragen noch mft Rechten belastet werden kann, sowie 8 28
des Waffergesetzes , wonach die Gewässer den für Grundstücke
geltenden Vorschriften des allgemeinen bürgerlichen Rechts
unterliegen , soweit nicht dieses Gesetz ein Anderes bestimmt.

Eine allgemeine Verfügung des Justizmini¬
steriums über die Behandlung der in dem Grund¬
buch eingetragenen Wasserrechte wird in der

nächsten Zeit nicht erlassen werden. Sollte jedoch «in Grund¬

buchamt in einem anhängigen Falle über die gvundbuchmäßige
Behandlung eines eingetragenen Wasserrechts rm Zweifel sein,
jo wäre unter genauer Darlegung deS Sachverhalts an das

Justizministerium zu berichten. Die Beteiligten find «mläßlich
der Vornahme von Rechtsgeschäften, bei welchen im GrunÄuch
eingetragene Rechte an Wasserläufen iu, Frage kommen, über
die Bedeutung der 88 &> 118 des Waffergesetzes zu belehren.

Jn schlimmen Sünden
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Roman von Erich Schlaikjer .
- (Rachdr. verb.)

( Fortsetzung.)
Der Wirt ließ heimlich einen erstaunten Blick zur

Stute gleiten . Dem Tiere sah man davon jedenfalls
nichts an ; aber er sagte natürlich nichts . Nach einer Weile

kamen dann die gewohnten Gäste des Spätnachmittags
und eine lebhafte Unterhaltung war bald im Gang . Jn

Axel war etwas , das ihn gleichsam jauchzend über den

Alltag hinaushob , alle Kräfte seines Wesens waren ge¬

steigert, sein weltmännischer Geist war beflügelter als je,
und wie glanzvolle Lichter flogen seine Anmerkungen
über das Gespräch. Die Unterhaltung war nur selten

so angeregt und befreiend und die Bewunderung war all¬

gemein.
Dagmar war nach der kleinen Szene am Wegesrande

wieder in den Garten zurückgekehrt und bediente heiter
und unbefangen die Gäste. Der Zahnarzt wunderte sich ,

,daß Axel so schnell verschwunden war . Dagmar wußte
nichts davon und gab eine gleichgültige Antwort . . . .

Der Sommer war herrlich gewesen ; im Städtchen
wußte man kaum, einen schöneren je erlebt zu haben, und
mit diesem Sommer war Dagmar untrennbar verbunden.
War sie mit dem Sommer im Land erschienen oder

hatte ihre Jugend den Sommer gar gebracht ? Die Frage
wa : nicht leicht zu entscheiden : daß aber Dagmar und der

Sommer zusammengehörten, war allen klar . Der letzte

Sonntag im August war noch blau und strahlend , in der

blauen Klarheit aber war eine frühe Ahnung des Herbstes
und Ohlsens Weste blieb geschlossen . Der Wirt aus „Wal¬

deslust" , der für die ersten und gleichsam noch blau ver¬

klärten Ahnungen des Herbstes ein feines Verständnis
hatte , sah mißtrauisch aus . Im stillen überschlug er be-

reits das Sommergeschäft ; im Herbst, selbst an den schönen
Tagen , erschienen nur noch Nachzügler im Garten , einige

wenige Menschen , die ihren eigenen Weg gingen.
Mit dem Sommer verließen auch die Fremden des

Sommers den kleinen Erdenwinkel. Ueberdies zeigte es

sich bald , daß mit den schönen Tagen gar nicht zu rechnen
war . Die letzten Tage im August waren regnerisch und
die Blätter wurden braun . Der Regen hielt an und die
Blätter fielen zu Boden und im September kam Kälte
dazu . Es schien ein kalter und feuchter Herbst werden zu
wollen: im Freien war es unwirtlich geworden, und es

gab wieder dunkle und stürmische Regenabende und einsam
flackernde Gaslaternen in den Straßen .

Der Wirt auf „ Waldeslust " sah ein, daß er den letzten
Schlag bald führen mußte , den er vorbereitet hatte . Er
wollte den glänzenden Sommer mit einem strahlende!)
Wintervergnügen schließen . Es sollte ein Fest zu Ehren
Dagmars gegeben werden, mit Musik und Tanz und

dampfenden Bowlen und einem erregten Echo in der gan¬
zen bürgerlichen Bevölkerung. Jn allen Räumen sollte
ein Meer von Licht erglänzen und Tanzmusik und Gläser-

klang und pikante Ballstimmungen solltest ihre bunten

Farben in die kommenden dunklen Tage hineinsenden.
Dagmar , die am Nachmittag bei den Vorbereitungen

zum Fest noch selber hatte mithelfen müssen , war noch gar
nicht anwesend, als die ersten Klänge der Polonaise die

Herzen und die Beine belebten; sie erschien erst ziemlich
spät.

Als sie aber erschien , ging ein leises „Ah" der Bewun¬
derung durch den Saal . In dem weißen dekolletierten
Ballkleide sah sie aus wie ein duftiges Märchen in einer
kalten Winternacht , wie «ine junge Königin der kerzen¬
erhellten Säle , und die Musik blies "

ihr einen Tusch zum
Willkommen, ohne daß jemand ihr auch nur einen Wink
gegeben hätte . Im Haar trug sie ein silbernes Diadem ,
das ihr der Wirt als Andenken vor die Füße gelegt hatte .

Selbst ihre kühnsten Verehrer waren von einer zag¬
haften Scheu gefangen genommen; als aber der Bann ge¬
wichen war , rauschten alle Weisen stärker und höher , und

Dagmar flog im Triumph durch den glänzenden Saal .
Als eine Erscheinung des Sommers war sie gekommen

und als Ballkönigin und schimmernde Beherrscherin der

Nacht tanzte sie in den Herbst hinein

Es hatte vom frühen Morgen an geregnet. Als die

ersten Frühaufsteher , noch halb angezogen, zum Fenster
hinauslugten , regnete es bereits . Die Langschläfer fanden
den Regen auch noch vor und als die Mitte des Vormit¬
tags herankam, ging immer noch ein feiner dichter Regen
nieder, und in den Zimmern war es ungemütlich und kalt.

Axel Halvörsen ging in seinem Arbeitszimmer oitf
und ab .

Der alte Familiensitz, der nun in seine Hand gekom¬
men war , lag im Süden der Stabt . Erst kam ein langes,
niederes und geschwärztes Haus , aus dem das helle Klin¬
gen von Eisenhämmern auf die Straße drang . Dam»

folgte ein breiter Eingang , der in die rege Werst hinein-

führte und nach dem Eingang kam dann bas Wohnhaus
— es hatte nur einen Stock und war lang gebaut, dafür
aber war es von holländischer Sauberkeit und in den blan¬
ken Fensterscheiben glänzte die bürgerliche Wohlhabenheit.
Es machte einen soliden und behaglichen Eindruck und hob
sich ruhig und selbstbewußt von der geschäftigen Umge¬
bung ab.

Jn der Straße wohnten sonst nur kleine Leute in

niedrigen , aber wohnlichen und mitunter sogar schmucken
Häusern . Die Schiffszimmerer von der Werft , kleine
Handwerker und einzelne gut gestellte Fischer bildeten ün

allgemeinen die Bevölkerung. Axels Haus tag unter die¬

sem kleinen Volk wie das blinkende Wahrzeichen eines
sorgenlosen und behäbigen Lebens. Man konnte sich fra¬
gen , wie es in diese bescheidene Umgebung gekommen war,
in der es sich ausnahn > wie der Glanz von einem fteund-

lichen Sonntag inmitren eines schlichten Werkeltages. Dir j
Werst aber, in die man durch den breiten Eingang hinein^/ ,
blickte, gab sofort die Antwort . Die Werft hatte da» j
Wohnhaus bestimmt.

Die Familie Halvörsen war vor langen Zeiten aas

Norwegen eingewandert . Es war infolgedessen selbstve?

stündlich , daß sie in der dänischen Zeit loyale Dänen 0?
wesen waren : mit dem Süden waren sie durch keinerlei
Fäden verbunden. Als dann 1864 die Preußenherrschâ
begann , blieb die Familie dänisch , wo- sie es immer öS ,
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No . 128 .
Donnerstag , den 5. Juni 1918 . Seite 3.Jugendbewegung

Me Jugendliche in die bürgerliche Jugendbewegung gepreßtwerden.
Der Kampf um die Jugend nimmt immer mehr ungesetz .i ch e Formen an und zeigt, daß den Freunden der -bürgerlichenJugendbewegung jedes Mittel recht ist, um Mitglieder rn diesehineinzupressen. In Waldau , Kreis Liegnitz , verkündete vc:Ortsgeistliche wahrend der Kirche von der Kan zeit herab, vatzam 18. Mai im Dorfe eine Versammlung Jugendlicherstattfinde , zu der alle Fortbildungsschüler erscheinenmüssen . .In Waldau ist es aber so, wie in den meisten an¬deren Orten : ES kommen eben nicht mehr alle Ortsbewohner indie Kirche . Infolgedessen hatten auch v i er FortbildungSschülerkeine Kenntnis von der Versammlung und gingen nicht hin .Groß war aber das Erstaunen , als die vier amtlicheStraf »befehle folgenden Inhalts erhielten :

Sie haben am 18. ds. Mts . bei der Versammlung derFortbildungSschüler unentschuldigt gefehlt. Die Uebertretungwird 'bewiesen durch die Anzeige des 'Schulleiters .ES wird deshalb hiermit gegen Sie auf Grund der §§ 9und 10 des Statuts der Fortbildungsschule eine bei der hie¬sigen Amtskasse zu erlegende Geldstrafe von 50 Pf . , an derenStelle , wenn sie nicht beizutreiben ist, «ine Haft von einemTage tritt , hierdurch festgesetzt. (Dann folgen die Angaben. über Einspruch usw. )
Waldau , den 21 . Mai 1913

Der Amtsvorsteher
( folgt Name) .

Abgesehen davon, daß in Waldau zwar eine ländliche Fort »/ Idungsschule besteht , die im Jntereffe der Agrarier währenodes Sommer « aber keinen Unterricht erteilt , ist esgeradezu ein Hohn, „auf Grund des Statuts der Fortbildungs -schule" einige Schüler deshalb zu bestrafen, weil sie nicht aneiner Versammlung teilgenommen haben, wozu sie überhauptnicht die geringste Verpflichtung hatten .Der „gesetzeskundige "
Amtsvorsteher wird die Strafbefehlewieder zurücknehmen müssen, sonst wird ihm die richterliche Tnr-scheidung , die angerufen worden ist, eines besteren belehren.Auf alle Fälle ist das Vorgehen gegen die mit den Strafbefehlenbedachten Fortbildungsschüler wieder ein neuer Beweis dafür ,mit welchen Mitteln versucht wird , der bürgerlichen Jugend¬bewegung Mitglieder zuzuführen . Der Zweck heiligt auch hierdie Mittel .

Komturanlpolitfk.
Kür ein Linsengericht die Erstgeburtsrechte verkauft hat dieStadt Elberfeld , die sämtliche Orts - und VorortSbahnen an dieKontinentale Gesellschaft verschacherte , weil diese zurzeit nichtrentierten . Der Jahreszuschuß von 100 000 Mark verwandeltsich -dadurch in einen ebenso hohen Gewinn . Dafür aber mußdie Stadt Elberfeld alle Konzessionsrechte preisgeben» sie hatkeinen Einfluß mehr auf die PreiStarifbildung und bekommtin den fiebenköpfigenAufsichtsrat nur ein Mitglied . Die StadtBarmen , die mit Elberfeld in Interessengemeinschaft lebt,protestiert zwar gegen solch selbstmörderische Gemeindepolitik,nützen aber dürste eS ihr nicht diel, da Elberfeld der stärkereBruder ist.

* Boranschlagsberatung iu Lahr . Der Bürgerausschuß be-gann mit der Beratung des Voranschlags für ISIS, der wie schonmitgeteilt , eine Umlageerhöhung von 34 auf 86 Pf . bringt . In/den Verhandlungen betonte Oberbürgermeister Dr . Altfelix, daßdie Aufgaben der Stadt für die nächsten 10 Jahre seschelegtsind; sie liegen! hauptsächlich auf dem Gebiet des Schulwesensund auf dem der Kanalisation .

Kommunale Flrischversorguug .In weiteren Kreisen wenig beachtet , hat eine der allerjüng -sten Städte -des Reiches feit Ende Januar den Verkauf von aus¬ländischem Fleisch nicht nur selbst übernommen, sondern eS auchin einer eigenen städtischen Fleischhalle in kleinen Mengen zubilligen^ Preisen abgegeben. Mag auch die Zeit seit Eröffnungtenei städtischen Fleischhalle noch knapp sein, so liegt doch immer¬hin so viel an Erfahrung vor, daß das Vorgehen der Stad :Berlin - WilmerSdorf die energische und umsichtigeDurchführung eines vollständig neuen Versuchs auf sozialpvliti-fchem Gebiet Beachtung auch in anderen Gemeinden verdient.In zwei Nummern der von dem Magistrat hevau-sgsgebenen!BerIin-WilmerSdorfer Blätter wird auf die erwähnte Einrich-b̂ung des näheren eingegangen . Die Schilderung zeigt jeden-sällS, daß selbst in einer großen Stadt die kommunale Fleisch¬

Versorgung in schwierigen Zeiten ohne Kosten für die Verwal¬tung und unter Ersparnissen für di« Käufer durchführbar ist,sofern das Problem nicht rein üureaukratifch, sondern in vollerVereinigung kaufmännischer und sozialpolitischer Ideen zu lösenverucht wiid .
Der Magistrat von Berlin -Wrlmevsdorf -hat seit Ende Jan .russisches Rind « und Schweinefleisch dauernd an¬gekauft. DaS Fleisch der geschlachteten Tiere gelangt in dieauf dem Gemeindegrundstück, Berliner Straße 40, befindlicheFleischhalle, neben der sich die schon vor längerer Zeit eröffnet«städtische Fischhalle befindet. Die technische Leitung des städti¬schen Fleischverkaufs untersteht einem Fleifchermeister, Ver bis¬her in einem großen Berliner Warenhaus« auf demselben Ge¬biet tätig gewesen ist. Für die Erfüllung seiner Verpflichtungenhatte er eine Kaution von einigen Tausend Mark bei der Stadt¬hauptkasse zu hinterlegen . Er bekommt ein Gehalt von 400 Mk.monatlich. Für die Führung der gesamten Kassen - und Rech-nungsgeschäste und zur Ueberwachung der Geschäftsführungstellte die Stadt einen städtischen Beamten zur Verfügung , fürden die Fleischhalle ein Gehalt in angemessener Form zu ver¬güten hat . Die Geschäfte werden für Rechnung der Stadt be¬trieben . Der Umsatz verteilt sich derart ; daß etwa- je 40 Proz .auf Rind - und Schweinefleisch -und 20 Proz . auf Hammelfleischkommen. Die Gesamtumsatzziffern waren- bedeutend. DieVerkaufspreise regeln sich in folgender Weise : Zu den Selbst-kosten werden nur diejen-igen Kosten hinzugeschlagen , die zurBestreitung des Geschäftsbetriebs notwendig ftndi Hieruntersind zu verstehen angemessene Löhne für die Angestellten, Miete,Amortisation usw. Das Unternehmen wird nach streng kauf¬männischen Grundsätzen geführt ; e§ ist ähnlich den Waren¬häusern eingerichtet . Eine große Halle, in der zu gleicher Zeiteinige Hundert Menschen verkehren können , ist errichtet, für dieeinzelnen Fleischsorten sind getrennte Abteilungen vorhanden,ebenso eine besondere Zahlstelle und Warenausgabe . Sitzge¬legenheit für Wartende ist ebenfalls vorhanden. Die Buveau -räume gewähren einen - Ueberblick über den ganzen Verkehr, -des¬gleichen eine j«derzeitige Beobachtung und Kontrolle des Per¬sonals . Für die Sommermonate ist neuerdings eine geeigneteKühlanlage gebaut , die mustergültig eingerichtet ist. In derHalle sind 15 Angestellte tätig , es besteht für sie eine besondereGeschäftsordnung . Als Vorbild für private Fleischläden magdarauf hingewiesen wenden, daß die Stadt Kochrezepte undMerkblätter für sachgemäße Fleischbehandlung an die Kundenunentgeltlich verteilt .

Dan -k dieser Organisation und -der starken Benutzung sei¬tens des Publikums hat dir Stadt bisher keinerlei Zuschüsse zuleisten gehabt . ES ist vielmehr für die -bevorstehenden Sommer¬monate , in -denen voraussichtlichder Verbrauch zurückgehen wird ,die Unkosten aber nicht in derselben Weise zu ermäßigen sind,auch weitere Verluste durch starkes Eintrocknen des Fleisches um»durch schwere Verwertbarkeit bestimmter Fleischte -ile Minder¬erlöse zu erwarten sind, bereits ein kleiner Reservefonds ange¬sammelt . Mag immerhin das Wort de-S Leiters unserer ReichS-hauptstadt zu Recht bestehen , daß es nicht Aufgabe der Städrelei , etwaige Fehler und Mängel unserer Wirtschaftspolitikdurch eigene Maßnahmen zu beseittgen, so wäre es dennoch kurz,sichtig, wenn die Städte sich grundsätzlich auf den Standpunktstellen wollten, auch , in Zeiten der Not die Hände in den Schoßzu legen und nichts zu tun , was dazu beitragen könnte, die Lagrwenigstens für die ärmere Bevölkerung erträglicher zu machen .Das Beispiel WlmersdorsS zeigt, was guter Wille, Tatkraft und
kaufmännisches Geschick in einer Stadtverwaltung vermögen.

Sir deutsch«
ms der itt Leipzig.

Baugerüste, wie sie sei» sollen .
Am bedeutungsvollsten für die Bauarbeiter und den Bau¬arbeiterschutz, und am augenfälligsten auch für den Laien sind ,die Gerüste eines Baues . Zwar sind die Gerüftarten in deneinzelnen Landesteilen sehr verschieden , aber in allen L-andeS-teilen besteht Einheitlichkeit darin , daß di« Gerüste an den Ball¬ten nur allzu häufig mangelhaft sind ; oft wird nicht einmalden bestehenden Schutzvorschriften Rechnung getragen und wirk¬

lich gute Gerüste bilden nicht etwa die Regel, sondern die Aus¬nahme.
An dem Bau der Gewerkschaften auf der Jn -terationälen

Baufachausstellung wird gezeigt, wie die Baugerüste beschaffensein müssen, um nach jeder Richtung hin Sicherheit für dle Ar-beiten zu schaffen , um Unfälle überhaupt zu vermeiden, oder,soweit sie vermeidlich sind , ihre Folgen ivesentlich zu mildern .Man hat eS daher am Gewerkschaftsbau in der Tat mit Muster¬gerüsten zu tun .

Da ist in erster Linie Gewicht darauf gelegt worden , daß dieHauptrüstbalken , auf denen in der Hauptsache die einzelnenGerüste ruhen , so beschaffen sind , daß ein Brechen oder Spaltendes Stammes so gut wie ausgeschlossen erscheint . ES ist schwe-dlsches Holz dazu verwendet. Die Stäme sind nicht mittelsder Säge , sondern durch Behauen vierkantig gemacht worden.Das letztere soll den Vorteil haben, daß dadurch die Adern DesHolzes berücksichtigt werden können, während die Säge , unbe¬kümmert hierum , ihren Weg in gerader Richtung nimmt, dabeiHolzadern durchschneidet, was nicht ausschlioht, daß sich ein aufdiese Weise zugerichteter Stamm spalten und splittern kann.Und das soll in erster Linie verhütet werden. Dann sind , umdas Gerüst so fest wie möglich herzurichten, diese Hauptbalkenzu je zweien, und zwar ein längerer und ein kürzerer, neben¬einander 80 Zentimeter tief in den Erdboden eingegraben undaus den in der Erde ruhenden Querbalken aufgesetzt worden.Auf das obere Ende des kürzeren Stammes und angelehnt anden längeren ist der nächsthöchste Rüststamm aufgesetzt , und Dannsind die einzelnen Rüstteile weder mit Klammern, noch mitStricken , sondern mit schmiedeeisernen Nägeln zusammengefügt.So folgen nun zwischen diesen Hauptstämmen und dem aufzu¬richtenden Mauerwerk von Etage zu Etage die einzelnen Ar-beitL. und Schutzgerüste, und zwar ist das letzte Gerüst, amTurme des Hauses , in einer Höhe von 21 Meter errichtet.Wir finden durchweg feste und in jeder Beziehung trag¬fähige Gerüste für den Maurer , wenn er Stein am Mein fügt,darunter überall gut abgedeckte , mit hoher, sicherer Brüstungversehene Schutz, und Fanggerüste , um , wenn doch hier und da«in Fehltritt erfolgen sollte, den Absturz in 'die Tiefe auf jedenFall zu vermeiden , aber auch, um am Bau Vorübergehende voryerabfallenbem Material zu schützen. Bei den in die einzelnenEtagen führenden Leitern sind die Sprossen in die LangMzereingelassen und mit Schrauben befestigt , meist sind die Leiternunterhalb verschalt, um das Durchfallen von Baumaterial zuverhüten und zur größeren Sicherheit sind sie mit Laufftangrnversehen. Ein mit Elektrischem Antrieb versehener Material -aufzug führt schnell, sicher und bequem das notwendige Mate¬rial von Etage zu Etage , und wo an anderer Stelle des Bauerdas .Material mit Handwinden emporgeholt wird, da sind eben¬falls die weitgehendsten Schutzvorrichtungen getroffen worden.Schuh und Sicherheit , wie für die Maurer und Zimmerer,ist auch für die übrigen Bauarbeiter vorgesehen . Ein großesLeitergerüst zeigt , tote es ohne große Schwierigkeiten möglich ist,die Maler auf der Baustelle vor Unfallgefahren zu schützen .AehnlicheS deuten , für jeden leicht verständlich, die Schutzgerüsteder Glaser , Dachdecker und Klempner an , die an einzelnen Fen-stern und aus dem Dache angebracht worden sind. Und weiterwird an einem Beispiele gezeigt, wie man bei Tiefbauten undAuSschachtungsavbeiten die Arbeiter wirksam davor schützenkann, von hereinbrechendem Erdreich verletzt oder verschüttet zuwerden.
Eine Ergänzung dieser Teiles der geweikschastlchen San -derausstellung bilden verschiedene Darstellungen in den Innen -räumen des Gebäu -des. Da sind zahlreiche Photographien vonden betreffenden Bauarbeiterverbänden auSgehängt worden, dierecht wirksam zeigen , wie an Bauten aller Art in der unver¬antwortlichsten Weise alle Schutzmaßnahmen außer acht gelassenwerden , wie die Schutzeinrichtungen äußerst mangelhaft sindund oft ganz fehlen . Zustände , die außerordentlich geeignetsind , furchtbare Katastrophen herbeizufühlen und Menschen¬leben zu fordern .

Gerüste für Jnnenbauten werden in einem besonderenRaume gezeigt. So verschiedene Steiggerüste für Ofensetzer ,die wesentlich von denen abweichen , was sonst an Gerüsten,Böcken und Leitern in diesem Berufe üblich ist. Ferner meh.rere Arten von Leitergerüsten (Zimmergerüste und Saalgerüstefür Malpr ) , Putz- und Stuttateurgerüste , Putzgerüste fürMaurer üsw.
Ein anderer Raum birgt die Unfallverhütungsvorschriftender BaugewerkS-BerusSgenossenschaften, -der SteinüruchsÄe -rufSgenoff-enschast , der Eisen- und Stahl -BerufSgenoffenschaften ,UnfallverhürungSvo -rschriften für die BaugewerkSbetrieüe derkaiserlichen Marine , Verordnungen über den Schutz der Bau -arbeiter und betreffend die Ueberwachung der Bauten , Dienft-instruktionen für Baukontrolleure der Lokalkommrssion Mün¬chen. Anleitungen für die erste Hilfe bei Unfällen und ähnliches.Diese Vorschriften und Verordnungen der BerusSyenossenschaftensind gewiß sehr interessant , nur schade, daß sie in der Praxiszumeist nur auf dem Papier stehen; würden sie überall korrektdurchgeführt, so würden sich die jetzt bestehenden mchaltbarenZustände wesentlich ändern und die Klagen der Bauarbeiterüber mangelhaften Bauarbeiterschutz würden wesentlich herab-gemindert .

Daß mit der korrekten Durchführung der bestehenden Un-falloerhütungSvorschriften freilich noch lange nicht alle Wünscheund Forderungen -der Arbeiter erledigt sind , braucht kaum be-
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wesen war . Axels Vater war zu alt , um sich in neue Ver-Ministe hineinzufinden und den älteren - Söhnen ergingeö nicht anders . Der erste hatte in Kopenhagen studierthnd war als Arzt in Kopenhagen geblieben; der zweitebatte in Jütland die Tochter eines reichen Mannes ge¬heiratet und war in das Gehöft des Schwiegervaters ein-Mtreten ; Axel allein hatte die deutschen Schulen besucht.Er war einige Jahre nach der Annexion geboren worden.In sei-ne Knabenjahre war eine schwere geschäftliche Krisisgefallen. Die neu aufkommenden Eisenschiffe hatten derMierft die Arbeit entzogen und den Wohlstand des Hauses'in sehr bedenklicher Weise erschüttert. Es war weniger als§e angebracht, in einem Gegensatz zum offiziellen RegimentM leben und so wurde Axel deutsch erzogen. Nachdem er
{feiner Militärpflicht bei einem Kavallerieregiment genügthatte, ging er als Leutnant der Reserve ab . Und damitwar der nationale Uebergang der alten Familie endgültigvollzogen . Mit zwei unverheirateten Schwestern lebtehlxel nun in ihrem alten Heim.Die Jugend der Schwestern war in die Jahre derschweren Kämpfe gefallen und so hatten sie an ihrem Teildarunter leiden müssen und waren ledig geblieben. Ein3ug stiller Bitterkeit war seitdem ihrem Wesen beige -
mischt ; sie lebten sehr zurückgezogen .Es war für Axel keine Kleinigkeit gewesen , die Sorgefür die Familie zu übernehmen : unter den Brüdern warihm die schwerste Aufgabe zugefallen. Der Vater hattench zu retten versucht , indem er für englische AbnehmerUeine Fischerjachten baute . Das Geschäft war auch desMitnehmens wert , es reichte aber weder zum Lüben nochium Sterben .

Mehr als einmal hatte Axel seine Blicke nach demFamiliengarten hinübergesandt , der mit sauberen Kies¬wegen auf der andern Seite der Straße lag und im Som¬
mer einen angenehmen Aufenthalt bot. Er hatte ihn ver¬kaufen wollen, er hatte ihn zu gewerblichen Zwecken be¬nutzen wollen, aber jedesmal war er wieder davon zurück-
Keschreckt . Sollte das alte ruhige Haus auf eine gewerb¬liche Anlage hinausblicken? Sollte drüben ein Mietshausmr kleine Leute entstehen, die ihm ungeniert in die Fen¬ier blicken konnten? Der Gedanke war ihm unerträglich ;

es war nichts anderes , als hätte er die Waffen gestrecktund wäre aus seiner besonderen Stellung in die allgemeineLinie zurückgetreten. Den Schwestern gar hätte es dasHerz zerrissen. In ihrem zurückgezogenen Leben spielteder friedliche Garten eine große Rolle und Axel hatte ihnenseine stillen Gedanken darum auch nie verraten .Er versuchte bald dies , bald jenes ; er versuchte alles,was zu den Traditionen der Familie nur stimmen wollte,aber Seide konnte er nirgends spinnen. Mehr als ein¬mal hatte er den hoffnungslosen Kampf aufgeben wol¬len, um mit seinen Schwestern die Stadt zu verlassen .Einen festen Entschluß hatte er im Laufe der Zeitgefaßt : er wollte unter keinen Umständen sinken, lieberwollte er die Zelte abbrechen und in irgend ein Geschäftnach England verschwinden. Der Garten sollte bleiben, erwollte seine eigenen Leute nicht zum Nachbarn haben.Er entwickelte eine Energie und Umsicht, die man be¬wundern mußte ; er hielt das Ansehen des Hauses nachaußen völlig aufrecht , und seine kräftige Gestalt trug dieSorgen , ohne etwas von ihrer stolzen Haltung einzubüßen.Es wollte aber keine entscheidende Rettung kommen ; dieJahre gingen grau und welk vorüber.
Schließlich versuchte er es mit einer Dampfsäge undeinem groß angelegten Holzhandel. Er hatte seinen Kreditbis zum äußersten angespannt , um die neuen Anlagendurchführen zu können, aber viel Hoffnung hatte er nicht .Die unerhörten Fehlschläge der letzten Jahre hatten seinenOptimismus gebrochen ; er kämpfte, weil er kämpfenmußte ; er wagte einen entscheidenden Schlag, weil er lie¬ber im offenen Kriege fallen wollte, als langsam demMangel zum Raube zu werden.Er war selbst am meisten überrascht, als wirklich dieSache glückte. Das neue Unternehmen schlug ein, auf demalten Arbeitsplatz , der so oft in toter Stille dagelege -nhatte , summte eS wieder wie in einem Bienenkorb und dieBanknoten fanden wieder den Weg in Axel HalvorsensGeldschrank. Den Bau von Fischerjachten behielt er bei ,um so mehr, als er ihn mit dem neuen Kapital rentablergestalten konnte ; das neue Unternehmen aber war dieBlüte seiner Existenz.

(Fortsebnna fvlat.)'

Der Anfang amerikanischer
Geschichte .

Bon Wovbrotv Wilson ,
Präsident der Bereinigten Staaten von Amerika.*)

. . . Zu Anfang war in unserem Väterlande alles „Grenze"— nur ein schmales Band von Niederlassungen begleitete amRande der Seeküste zögernd eine unbekannte Wildnis . Vordiesen Siedelungen lag ein unberührter Erdteil und hinter ühnenein einsames Meer , auf dem nur hin und wieder ein vereinzel¬tes Segel aufleuchtete . In dem langwierigen Prozesse der lang,samen Besiedelung glich jeder einzelnen Schritt dem vorher¬gehenden und dem ersten : eS war nur das Vordringen zu eine:neuen Grenze , die nicht anders war , als die alte . 'Lange fehlteuns jene neue Generation von Grenzleuten , di« erst in späterenJahren - jenseits der Gebirge entstand . Den ersten Grenzmän-nern lag noch ein Tröpfen von der Schüchtern-heit der alten Weltrat Blut : -noch fehlte ihnen daS Grenzherz . Sie waren imGrunde „Pilger " — und lebten im Exil und nicht in einerneuen Heimat . Einen prächtigen Mut besaßen sie : und beiihren kühnen Unternehmen entfalteten sie eine trotzige Zähig--keit, aus die zurückzublicken einem schwachherzigen Zeitalter guttut . Nie kam ihnen der Gedanke an «in Zurückweichen . Stetig ,fast gemächlich dehnten sie ihre Wohnsitze aus . Sie bautenHütten : und eS galt ihnen als selbstvecstandlch daß mach ihneuihre Kinder diese Heimstätten bewohnen würden . Aber sie lieb¬ten das rauhe , entbehrungsreiche Leben nicht um seiner sewstwillen . Wie lange blieben sie nicht, wenn eS nur irgeridwi«anging , in Sehweite des Meeres ! Die Wildnis war ihn-xn Zu¬flucht ; aber wieviel Zeit mußte verstreichen , ehe sie ihnen zu-gleich auch Freude und Hoffnung wurde ! Hier lag M Schick¬sal : aber ihre Herzen zauderten und hielten sich zurück. Erstnach Generationen , als ihr Werk sich vergrößert und ihr Denkensich verwandelt hatte , kam ein neuer PuISschlag in ihr Blut .Mer so lange sie dem Meere endgültig uiid auf ewig den
*) Ein Abschnitt auS des Präsidenten Wvodvow MlsonSBuch : „ Nur Literatur , Betrachtungen eines Amerikaners"

, inder . autorisierten Uebersetzung von Hans Winand , die nächstensbei Geoch Müller in München erscheint. Eine Probe diesesmehr phantastisch als historisch-materialistisch, aber mit künst¬lerischem Schwünge geschriebenen Werkes wird vielleicht manchenveranlassen, , sich .das Buck» . in unserer Buchhandlung zubestellen ' -
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ntmixrg hervorgehoben zu werden . Es gibt in dieser Beziehung
im Baugewerbe noch außerordentlich viel zu tun , daS bestätigen
die im gleichen Raume -ausgehängten graphischen Darstellungen
über die Unfall - und Krarrkheitsgefahr der Bauarbeiten Wäh¬
rend im Jahre 1911 im Durchschnitt bei allen gewerblichen Be -

mrfsgenossenschaften aus 1609 Vollarbeiter 8,18 erstmalig ent¬

schädigte Unfallverletzte und 0,68 tätlich Verletzte kommen, haben
die Banberufsgenossenschaften allein 10,24 erstmalig entschä¬

digte Unfallverletzte und 0,85 tätlich Verletzte auszuweisen . Das

sagt deutlich genug , daß die höhere Unfallgefahr im Baugewerbe
auch einen höheren Schutz erfordert .

Musterbaubuden und Aborte .
Die Bauarbeiter bedürfen nicht nur eines größeren Schutzes

Direkt bei der Arbeit . Auch die Aufenthaltsraume , Baubuden

und Aborte , befinden sich sehr häufig in einem Zustande , der

es den Bauarbeitern unmöglich macht, sich als Menschen fühlen

zu können. Hier auf der Ausstellung haben die Gewerk¬

schaften gezeigt , wie solche Einrichtungen beschaffen sein müssen,
und wie das ohne große Kosten und Schwierigkeiten durchzu¬

führen ist. Da ist zunächst die Baubude zu nennen , eine ein¬

fache , aber äußerlich wie innerlich auffallend sauber gehaltene
Bretterbude . Sie ist eingeteilt in einen größeren Aufenthalts¬
raum , der mit Bänken und Tischen, mit Ofen und Spucknäpfen
und mit Vorrichtungen zum Aufhängen nasser Kleidungsstücke
versehen ist. Ein anderer Teil der Bude ist zur Küche herge¬

richtet und mit Koch- und Wärmeeinrichtungen hinreichend aus -

gerüstet , während der dritte Raum als Wasch- und Sanitäts¬

raum dient , mustergiltige Wascheinrichtungen , Verbandsmaterial
und ähnliches enthält . In den einzelnen Räumen stehen eine

größere Anzahl eiserner Garderöbenschränke, in denen die Ar¬

beiter ihre Kleidungsstücke sauber und sicher ausbewährt wissen.
Ilm auch für den Winter ausreichend Schutz gegen Kälte zu

schaffen, weist die Baubude doppelte Wände auf und der da¬

zwischen liegende Hohlraum ist mit Torfmull angefüllt . Die

ganze Baubude kostet rund 1500 Mk . Sie ist gut für 10 Bauten

zu verwenden , sodaß auf einen Bau etwa 150 Mk. Kosten für die

Baubude entfallen . Man wirs diesen Betrag gewiß nicht für so

hoch halten , daß die Bauunternehmer nicht den selbstverständlich¬
sten Forderungen der Arbeiter Rechnung tragen könnten und die

Arbeiter nach wie vor in elenden Löchern, die zumeist nicht ein¬
mal den bestehenden Arbeiterschutzbestimmungen entsprechen,

teilweise sogar mit allerhand Dcaterial , Handwerkszeug re . an¬

gefüllt sind, hausen lassen müßten . Natürlich verlangen die

Bauarbeiter die Geräte - und Materialbude von der zum Auf¬
enthalt von Menschen dienenden Baubude völlig abgesondert , wie

sie das auch auf der Ausstellung zur Darstellung bringen .
Die Abortverhältnisse auf den Bauten sind fast durchgängig

tief beklagenswert . Abortanlagen , wie die der Gewerkschaften
auf der Internationalen Baufachausstellung , sind bei Bauten

selten oder Wohl überhaupt nicht vorhanden . Und doch ist nicht
einzusehen , weshalb dem Bauarbeiter vorenthalten werden soll,
was man vom hygienischen Standpunkt wie vom sittlichen jedem
anderen Menschen heutzutage zubilligcn muß . Die Abort¬

anlage , die die Gewerkschaften ausstellen , ist wie die Baubude ,

für den Transport zerlegbar , sie ist geräumig und gut durch¬

gelüftet . Vor allem aber ist Wert darauf gelegt , daß die Klosetts
stets in reinlichem Zustande erhalten werden . Es handelt sich

auch in diesem Falle um eine Mustereinrichtung und es wird

schwer sein , zu behaupten , daß Bauunternehmer nicht gleiche oder

ähnliche Einrichtungen zu treffen in der Lage wären .
Noch wesentlich billiger , weil den kletngewerblichen Verhält¬

nissen mehr angepaßt , ist die Beschaffung einer Baubude , wie sie
der Verband der Steinsetzer , Pflasterer ustv. an der gleichen
Stelle ausgestellt hat . Die Bude , die übrigens schon auf der

Weltausstellung in Brüssel ausgestellt war und dort eine höhere
Auszeichnung bekommen hat , ist fahrbar , um sie jederzeit an
der Arbeitsstelle zu haben , wo sich die Arbeiter befinden . Ein

fahrbarer Abortwagen mit im Innern hygienisch einwandfreier
Abortanlage vervollständigt die Ausstellung des Steinsetzerver¬
bandes . Schließlich ist auch noch eine Arbeitsbude für Stein¬

metzen errichtet worden , hoch , luftig und mit geeigneter Ben -
tilativn versehen , um die Staubgefvhr leichter zu beseitigen ,
ohne die Arbeiter der Zugluft auszusetzen .

An den hier geschilderten Einrichtungen wird gezeigt , wie
die Dinge sein sollten . Im Innern des Gebäudes zeigen die¬

selben Verbände nnd verschiedene Arberterschutzkommissionen an
zahlreichen für sich selbst sprechenden Photographien , wie di«

Dinge gegenwärtig noch im Baugewerbe liegen , wie enge , dunkle
nnd schmutzige Winkel den Bauarbeitern als Unterkunstsränme
dienen , wie die Abortanlagen zuweilen nicht den geringsten
hygienischen Anforderungen entsprechen. Ein Vergleich zwischen
dem, was sein sollte , und dem , was ist, läßt die gewaltigen
Unterschiede erkennen und muß jedem, der nicht von blindem Haß
gegen die Arbeiter erfüllt ist, deren Forderungen als verständlich
urü> voll berechtigt erscheinen laffen .

Rücken wandten , solange sie die Franzosen nicht an den westlichen
Grenzen weichen sahen , solange die Bergpäsie ihnen nicht ver¬
traut wurden und solange das jenseitige Land nichtStätte und Ge¬

genstand ihrer Hoffnungen geworden war , — so lange wurden

sie nicht zu Amerikanern .
Als sie Amerikaner wurden , setzte die große entscheidende

Bewegung unserer Geschichte ein . Selbst die Gesichter der

Menschen veränderten sich. Die schnelle Beweglichkeit des Auges ,
die Bereitwilligkeit , jeden kühnen und abenteuerlichen Gedan¬
ken aufzunehmen , das nomadische Gebahren , das keine be¬

stimmte Heimat kennt und Pläne erweckt, die überall ausge¬
führt werden können — alle jene Kennzeichen des echten

„Amerikaners " traten damals in unser Leben ein . Der Knall
der Peitsche und der Gesang des Fuhrmanns , -das Keuchen der

Bootsleute , die ihre schweren Flöße aus den Flüssen vorwärts -

schoben , das fröhliche Gelächter am Lagerfeuer und der Schall
von Menschentritten in stillen Forsten wurden die charakteristi¬
schen Laute unserer Atmosphäre . Es war eine rauhe , sonnen¬
verbrannt « , durch ein hartes Leben wechselnden Glücks und stän¬
diger Gefahren gehärtete Rasse, die damals entstand ; unweg¬
same Urwälder waren das Paradies ihrer Unternehmungslust ,
der Knall der Büchsen war ihren Ohren Musik, ihr Leben begann
mit jedem Morgen von neuem , ihr Handschlag war derb und

freimütig und feinfühlend war ihr Finger nur , wenn er am

,Abzug des Gewehres lag . Auf den Spuren ihres Wanderzuges

,erfanden hinter ihnen die Städte : und als die Notwendigkeit
gekommen war , paßten sie sich auch dem geregelten Leben an
taub wurden ansässig . So war das amerikanische Volk geartet ,
dessen Großtat es wurde , sich seinen Erdteil von der Meeresküste
bis zur anderen zu erobern , noch ehe die Nation 100 Jahre alt

geworden war . Das Bild ist seltsam ! Geregeltes und wildes
Leben Seite an Seite : die Zivilisation schliff die Kanten ab,
sie wurde rauh und bereitwillig , mit einem Liede und einem

Prahlwort willkommen geheißen — nicht durch Staatsmänner ,
sondern durch Viehtveiber und Waldläufer , deren Hände Axt,
Beiffche und Büchse führten .

Man hat behauptet , wir hätten hier etwas von dem Ur-

prozesse aller Geschichten wiederholt ; das Leben und die Sitten

unserer Grenzmänner führe zurück zu >dem Leben und den Hoff-

nungei jener Menschen , die durch Europa schweiften, als auch
dort die Wälder noch dicht nnd dunkel waren . Aber der Unter¬

schied ist groß und 'der Betrachtung würdiger als die Aehnlich-

kett. Jene schättenhaften Massen von Menschen , die wir in fer¬
nen , unbekannten Togen , als die ersten Staaten sich ^zu bilden

begannen , über die Erdoberfläche ziehen ' sehen : ja selbst jene

flus der porter .
Aue bei Dublach , 4 . Juni . Am kommenden Sonntag , den

8. Juni , findet auf dem Turnplatz 'das Gartenfest des foziabdem.

Vereins statt , wozu die Parteigenossen eingeladen sind. Ab¬

marsch Punkt 2 Uhr von der „Blume "
. Bei ungünstiger Witte¬

rung findet das Fest 8 Tage später statt . ( Siehe Inserat .)

Heidelsheim . Am Samstag den 7 . Juni findet im „Ba¬

dischen Hoff eine öffentliche Versammlung statt , in welcher

Buchdrucker A . A b e l e aus Karlsruhe über die „Invaliden - und

Altersversicherung nach der neuen Reichsversicherungsordnung
"

referieren wird . Wir ersuchen die Parteigenossen , für einen

guten Besuch der Versammlung agitieren zu wollen .

Aus den Parteiorganisationen . Der dritte Weimari -

sche Reichstagswa hl kreis hielt am Sonnabend und

Sonntag seine Kreisgeneralversammlung in Jena ab . Aus

dem Bericht des Sekretärs ist zu entnehmen , daß in diesem rein

ländlichen Kreise die Mitgliederzahl von 3694 auf 3756 gestie¬

gen ist . Jena weist allein 2500 Mitglieder auf . Der Kreis er¬

streckt sich auf 12 Städte und 324 Dörfer . In 26 Orten bestehen
Ortsvereine . Die Mitglieder verteilen sich auf 66 Orte . Trotz¬
dem bei der Reichstagswahl 1912 in fast allen Orten sozial¬

demokratische Stimmen abgegeben wurden , hält es schwer, die

ländliche Bevölkerung zu organisieren . Die Zerrissenheit der

Thüringer Kleinstaaten -, di« sich auch in diesem Kreise unlieb¬

sam bemerkbar macht, trägt mit -dazu bei, die Organisierung
der Wähler $u erschweren. Auch die Agitation leidet darunter .
— In 6 Städten hat die Partei 29 und in drei Landgemeinden
4 Vertreter . Bildungsausschüsse bestehen in sechs und JugenD -

ausschüffe in sieben' Orten . Die in der neuen Druckerei in Jena
seit dem 1 . Januar erscheinende „Weimarische Volkszeitung

"

fand allgemeine Anerkennung .
Totenliste der Partei . In München starb im Alter von

58 Jahren der Genosse Siegfried Pelz . Der Verstorbene
stammte aus Schlesien und kam Ende der 70er Jahre als junger
Handlungsgehilfe nach Berlin , wo er die ersten sozialistischen
Anregungen empfing . Nach kurzem Aufenthalt in verschiedenen
anderen deutschen Städten ging er in die 'Schweiz ; dort wurde

er vollends zur Sozialdemokratie herübevgeführt . Anfang der

achtziger Jahre ging er nach Nürnberg . Hier beteiligte er sich

lebhaft an dem Parteileben , auf >d^m damals schwer die Fessel
des Ausnahmegesetzes lastete . Als es wieder möglich wurde ,
einen sozialdemokratischen Wahlverein zu errichten, befand sich

Siegfried Pelz unter den Mitgründern und entfaltete eine eif¬
rige Tätigkeit in der politischen Organisation , deren Kassen¬
geschäfte er viele Jahre leitete . Auch wurden ihm vielfach Ver¬

trauensposten übertragen . IW ) und 1893 stellten ihn die Par¬

teigenossen im Wahlkreise AnSbach-Schwabach als ihren Kandi¬
daten für den Reichstag auf . Auf deutschen und bayerischen
Parteitagen war Pelz wiederholt als Delegierter anwesend . Ins
Privatleben zurückgetreten , übersiedelte er vor einigen Jahren
nach München . Di « Parteigenossen werden seiner ehrend ge¬
denken.

Rachkliinge von der Ermordung Schuhmeiers . Kunschaks
Br '.ider, der christlichsoziale österreichische Landaigsabgeordnete
und „Arbeiterführer " Leopold Kunschak hat sofort nach der Er¬

mordung Schuhmeiers durch seinen nun zum Tode verurteilten
Bruder einen höchst zerknirschten, geradezu rührenden Brief an
die Familie des Ermordeten geschickt. Jetzt aber , nach dem Ur¬
teil der Geschworenen , wirft Kunschaks „ Chrrstlichsoziale Ar¬

beiterzeitung " die Frage auf , ob Schühmeier nicht selbst an

seinem gewaltsamen Tode schuld gewesen sei, weil er einst der

Lehrer seines Mörders im Arbeiterbildungsverein „Apollo" ge¬
wesen ist und weil -doch — in der Schwurgerichtsverhandlung
wenigstens hätte nachgeforscht werden sollen , „ob denn ntchl
dieselbe Sozialdemokratie (deren Opfer Schuh¬
meier und Kunschak geworden sein sollen ! ! ) eS ist , di « den
Mord ihren Anhängern gelehrt und empfohlen
habe ". — Ein nettes Brüderchen, Gleichermaßen christlich und

sozial ! Dabei mutzte Kunschak vor Gericht selbst die wüsten
Zustände in seinem Elternhaus bekunden, die den zum Meuchel¬
mörder gewordenen Sohn beeinflußt hätten !

Gewerkschaftliches.
Große Metallarbeiteraussperrung . Bei der Weltfirma

Bosch in Stuttgart und Feuerbach bei Stuttgart sind
3000 Metallarbeiter ausgesperrt worden . 'Seit Wochen hat die

Firma die Vertrauensleute des Metallarbeiterverbandes ent¬

lassen . Am 31 . Mai legten daraufhin 250 Werkzeugmacher die
Arbeit nieder und da sich die anderen weigerten , die Streikarbeit
zu machen, erfolgte die Aussperrung am 2 . Juni . Bosch galt
jahrelang für einen der Philanthropen , die durch Wvhlfahrtsein -

richtungen usw . den Arbeitern entgegenzukommen versuchen.

ehernen Gestalten , die wir so deutlich aus den tiefen Forsten
Deutschlands auftauchen sehen, um den Römer aus seinen west¬
lichen Provinzen zu verdrängen und neue Staaten auszubauen ,
die wir noch heute bewundern nnd kennen, — alle diese Men¬

schen rangen mit Umständen , die mit der Entwicklung ihre »

Wesens auf gleicher Stuf « standen . Aus dem Marsch ihrer
Heere und aus -dem Weg zum Lagerfeuer führten sie ihr Heim
und ihren Staat mit sich. Sie lebten in ihren neuen Ländern

nicht anders , wie in der verlassenen . Ihnen -war die Welt von

Anfang an „Grenze " gewesen . Wie anders sind dagegen die

Zustände , die unsere erste Ansiedlung und die Entstehung neuer
Staaten auf dieser Seite des Ozeans bestimmten ! In einem

gesetzlich geordneten Staatswesen ausgewachsene Engländer , die

auf stolze rechtliche Traditionen zurückblicken , verlassen eine alte

Heimstätte und treten in eine Wildnis , in der Staaten nie be¬

standen hatten ; sie verlassen ein Land hoher geistiger und künst¬
lerischer Kultur , das erst gestern das große elisabethanische Zeit¬
alter erlebte . Sie kehren einem - Reiche den Rücken, in dem

Shakespeare im friedlichen Stratford die Muse seiner letzten
Tag genießt , wo Städte vom Getriebe des Handels widcrhallen
und verweöhnte Menschen mit kunstvoll gewebten goldenen Ge¬
wändern prunken . Das alles lassen sie hinter sich, kehren in
die Vergangenheit zurück , opfern die Errungenschaften von sechs
Jahrhunderten , nein , von einem Jahrtausend und mehr , um
wieder! von vorne zu beginnen , um inmitten einer Wildnis
Staaten aufzubaueu . Die gefestigten Gewohnheiten - und die

abgeklärte Gedankenwelt ihrer alten Heimat bringen sie mit in
di« öd« Wildnis eines unberührten Erdteils . Zwischen ihnen
und der verlassenen - Heimat liegt die mühselige Ueberwindung
eines gewaltigen Ozeans gleich einem Jahrtausend , das sie von

jener Welt trennt , in der bisher ihre Gedanken verankert
waren und Nahrung fanden . Sie stehen auf neuer Ende, ohne
Werkzeuge , -haben Jahrhunderte aus ihrer Rechnung gestrichen
und sind wieder auf lange entschlummerte Instinkte und auf
die vergessene Verwegenheit ihrer Rasse angewiesen : auf Fähig¬
keiten, die seit langem unbenutzt verkümmerten : Betrachte dies

wunderliche Schauspiel : die Lebensarbeit einer primitiven
Rasse soll mit der Gedankenwelt eines zivilisierten Volkes ver¬

mählt werden ! Nur dadurch erklären sich jene seltsamen , bis¬

weilen grotesken Gedankensprünge und Täten , die am Anfang
unserer Geschichte auftreten . Erfahrene Politiker sprechen mit

dem Tonfall einer in allen Künsten feinster Diplomatie er¬
oberten Gewandtheit : in Ratszimmern , die in Mockhäusern un¬

tergebracht sind. Ucber die einsamen Fußpfade wüster Wälder

schreiten die Männer in Halskrausen , Spitzonmaschetten und

veite 4.
Daß es mit dem Entgegenkommen gegen die Arbeiter nicht weit
her ist, zeigt das -Verhalten gegen die organisierten Arbeiter ^
Selbstverständlich ist vom Metallarbeiterverband die Firma ge.'

sperrt. Niemand darf dort Arbeit nehmen .

Schneider , nehmt keine Arbeit nach Petersburg an ! Diele

Schneider Berlins und anderer Großstädte haben von den Agen¬
ten der größten und solidesten Petersburger Firmen der seinen -

Konfektionsbranche verlockende Angebote erhalten . Diesen wort » -

reichen Versprechungen ist folgendes entgegenzuhalten : Der seit
Wochen währende Streik bei diesen Firmen ist noch immer nicht
beigelegt . Bestreikt sind ca. 60 Betriebe mit über 1000 Arbei¬
tern . Die Streikenden fordern : 1 . eine geringe Aufbesserung
des Tages - und Stücklohnes , 2. die Bewilligung von Wvhnungs -

geldern oder mindestens eine etwas bessere Ausgestaltung der

äußerst unhygienischen , dumpfen und schmutzigen Schlafftellen
bei den Arbeitgebern und 3. di« Bewilligung von Kostgeldern
an Stelle der fast durchweg miserablen Beköstigung durch die

Arbeitgeber . Der Versuch, Schneider in Kiew und Odessa an¬

zuwerben , ist mißglückt. Die Agenten obiger Firmen sind nun¬
mehr auf der Suche nach Ersatz nach Deutschland gereist . Die

Petersburger Schneider appellieren an das Solidaritätsgefühft
.der deutschen Kollegen und erwarten , daß die Bemühungen der

Agenten auch in Deutschland vergeblich sein werden .

Neues vom Tuge.
Selbstmord .

Ludwigshafen , 4. Juni . Heute früh 10 Uhr hat sich in einer

Privatbank ein unbekannter , etwa 24 Jahre alter Mann er-

schossen . Bekleidet war er mit einem leichten Sommeranzug .
Der Unbekannte hatte heute morgen an der Konstablerwac^
in Frankfurt a . M . zusammen mit einer weiblichen Person ein

Automobil bestiegen und dem Chauffeur die Weisung gegeben,

nach Worms zu fahren , dort verließ die Dame das Automobil

und der junge Mann fuhr nach Ludwigs -Hasen weiter , wo -er den

Wagen vor einer Bank halten ließ Er begab sich in das Innere
des Gebäudes und entleibte sich in einem Nebenraum durch

zwei Revölverschüsse. Seine Personalien sind noch unbekannt .

Grubenunglück .
Friedberg (Oberheffen -) , 4. Juni . In der Grube Oberrvß .

bach sind durch schlagende Wetter -vier Bergarbeiter verunglückt.
Die sofort eingeleiteten Rettungsarbeiten konnten die Verun¬

glückten nicht retten . Zwei Leichen wurden bisher geborgen. -
Die vier Verunglücken sind sämtlich Familienväter .

Berunglückte Bergleute .
Bochum, 4. Juni . Auf Schacht 1 'der Zeche DcmnerLaum ,

ereignete sich ein schweres Schießunglück . Durch frühzeitiges
'

Explodieren einer Sprengladung wurden 3 Bergleute schwer)
verbrannt und lebensgefährlich verletzt in das Krankenhaus -

Bergmannsheil gebracht.
Schwere Unwetter .

Eschwege» 4 . Juni . Heute nacht haben schwere Unwetter
im Werratal in der Nähe von Eschwege und im Fuldatal in der

Nähe von Hühnseld ungeheueren Schaden angerichtet . Hagel - :
kürner von 100—200 Gramm zerschlugen sämtliche Feldfrüchte. )
Das Hochwasser riß metertiefe Gräben in die Feldsluren und

überschwemmte diese mit Schlamm und Geröll . In der Nähe
von Burghaun , Kreis Hühnseld , wurden durch Hochwasser vier

Schullinder aus dem Dorfe Burghaun fortgerissen und erlran -

ken . In der Nähe von Eschwege in dem Dorfe Kella ertrank
ein 5jähriges Kind in den Fluten . Der Blitz schlug in vielen

Ortschaften ein . Aus dem Bahnhof Bebra traf der Mitz das

Stellwerk , sodaß sämtliche elektrisch betriebenen Weichen außer
Betrieb gesetzt wurden . In dem Städtchen Zella an der Fulda -

bahn in der Förderrhön wurden durch Hochwasser mehrere Häu¬
ser eingerissen . Der Verkehr aus der ganzen Strecke ist voll¬

ständig gestört . Aus der Eisenbahnstrecke Bebra —Fulda und

Eschwege—Eisenach erlitten die Züge infolge des Unwetters
bedeutende Verspätungen .

Mord - Affäre .
Wien , 4 . Juni . Der unter dem Verdacht des Giftmordes

an seiner Geliebten verhaftete ehemalige Offizier Klaric bet»'

schwendete in kurzer Zeit das Vermögen seiner Frau im Betrage
von 100 000 Kronen , sodaß sie sich von ihm scheiden ließ .

Hierauf lebte er in München, wo er eine 24jährige Dame auS

guter Familie , eine bekannte Sängerin , kennen lernte . Es ent¬

spann sich zwischen beiden ein Verhältnis und das Paar begab

sich im November von München über Hamburg nach Dokohama,
von hier reiste es nach Liverpool und dann nach Triest . Auf ,
See erkrankte die Dame und starb plötzlich . Als Todesursache
wurde die Berstung der Herzschlagader feftgestellt . Ein Bruder
der Dame aus München reiste nach Triest und veranlaßt « die

Verhaftung des Offiziers .

mit sauber geputzten Schuhspangen . Durch die Stille der Wild¬
nis tönt der Klang von Predigten , in denen sich die spitzfindigen
Unterscheidungen - der einzelnen Sekten mit den Gedanken¬
gängen einer metaphysischen Theologie vermählten . Der Glaube '

an die begrifflich differenzierte Zuspitzung eines Dogmas wird

zur Aufnahmeprüfung für Männer und Frauen , die sich zu
einem Trupp von Pionieren gesellen wollen . Wann ward seit
den Zeiten der Sintflut etwas gleich Seltsames gesehen : Tau¬

sende von zivilisierten Menschen werden plötzlich zu Bauern
und verrichten die Arbeit primitiver Völler -— Europa wurde

„ Grenze " '

Kleines fenilleton.
Die Tragödie der Schröder -Stranz -Expedition . Aus Kri¬

stiania , 2 . Juni , wird der „Frkf . Ztg .
" gedrahtet : Nach langen

'

Schwierigkeiten bietet sich jetzt Gelegenheit für Rüdigev
und Gefährten (also wohl Rave . Red .) zu Schiff zurück¬
zukehren ; -der Dampfer „Arctic " wird die Deutschen dem¬

nächst nach Norwegen bringen . — Staxrud ging gestern mit
Motorboot (von Green Harbour ) nach T e m p l e Bai (eine«

weit nach Növdosten ins Innere Spitzbergens hineinragendea
Bucht) ab ; von dort will er -mit fünf Mann und sechzehn Hun¬
den nach der Treurenberg -Bai und weiter mit Schlitten längs
der Nordseite des Nordostlandes nach Kap Platen Vordringen. '

Auf dieser Strecke glaubt Staxrud ein « Spur von Schröder -

Stranz zu finden . Findet er dort nichts , so ist nach seiner
Meinung weiteres Suchen nutzlos . Längs der Küste biegen
vier Walfängerhütten , wo Schröder -Stranzvielleicht Unterkunft
fand . In Rijps -Bai , wo sich viel Jagdwild und Treibholz fin¬
det , könnte er so sein Leben fristen . Die Wetteraussichten sind
recht gute . Di « von Staxrud zurückzulegende Strecke beträgt
etwa 1000 Kilometer .

Gußeisen zu Eisenbeton . Kürzlich fand im Ausstellungs -

geklände der Internationalen Baufachausftellung die Ausschä¬
lung und gleich darauf die Probebelastung der Schwarzenberg -

brücke statt-, eines Bauwerkes , das -den Vievgleisigen Eisenbahn-

einschnitt der Leipzig -Hofer Verbindungsbahn zwischen dem

eigentlichen AuSstellungsgelände und dem Vergnügungspark in
einem kühnen 43 Meter weit gespannten flächen Bogen über¬
wölbt . Dieser Probe wurde in Fachkreisen mit größtem Interesse
entgegengesehen . handelte es sich in diesem Falle doch um ein

vollständig neues System , eine Erfindung des Wiener Oberbau-

rats Dr .-Jng . v . Eempergeo . Diese Erfindung besteht in der
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Offenbarg .

L . Zwei Milchfälscherinnen, und zwar wieder auS Zuns¬weier , welche der Milch ungebührliche Wassermengen zusetz-ten , wurden heute vom Schöffengericht verurteilt , und zwar
grau Marie Lehmann zu 70 Mk. und Frau Balbina

ch h l i zu 60 Mk. Geldstrafe und zu den Kosten . Die Strafender letzten Zeit wirken allem Anschein nach nicht erzieherischgenug.
L. Der Chefarzt des neuen Krankenhauses, Dr . Hofmann ,soll , wie man hört , auf städtische Kosten in das Bahnhofhotelzu wohnen kommen , weil seine bisherige Wohnung gekündigtist und das Chefarzthaus nicht rechtzeitig fertig wird . Offen¬burger bekanntes Pech !
L . Ein Wolkenbruch ging anläßlich eines heftigen Gewit¬ters heute nieder, so datz in manchen Straßen die Kanalisationdie Wassermassen nicht fasten konnte und die Rückströmung die

Kellergeschosse überschwemmte. . Auch der neue Bahnhof wurde
schwer heimgesucht. Im Fürftensalon , erster und zweiter Klaffeu . a . O . stürzten ganze Wasserbäche direkt in die Lokalitäten .Es war um 5 Uhr so finster , datz man glaubte , die Nacht wäre
schon hereingebrochen. In der Stadt sehen verschiedene Straßenwie ein See aus . Es bleibt abzuwarten , ob in der Umgebungnicht auch Schloßen fielen. Hier in der Stadt hat man glück¬licherweise nichts davon wahrgenommen . Anderwärts ist eSdieses Jahr schon häusig zu verhängnisvollen Hagelschlägengekommen .

r . Grötzingen, 4. Juni . Seltenes Jubiläum . Der
Jndustrielehrerin Magdalena Kumm, Ehefrau des früherenWaldhüters Fr . Kunrm hier, wurde gestern vom Kreisschulratfür ihre 40jährige treue Dienstleistung das goldene Verdienst¬kreuz Wereicht.

Knielingen , 5. Juni . ES sei auch an dieser Stelle auf dieheute abend in der „Linde" stattsindende öffentliche Tur¬ne r v e r s am m l u n g aufmerksam gemacht . Herr H. Wuttkcaus Leipzig behandelt das Thema : „Jungd eu tschlcm dbunv,Deuffche Turnerschaft und Arbeiterschaft" . An die Arbeiter¬
schaft, insbesondere an die Turner und sonstige Sporttreibendesei das Ersuchen gerichtet, recht zahlreich sich einzufinden.al. Forchheim, 4. Juni . „Arbeiter sind nicht imstande, einKinderfest abzuhalten ." So ungefähr lautete , ins verständlicheDeutsch übersetzt, kürzlich die Antwort einer hiesigen „hohenOrtsschulbehörde" aus eine Einladung zur Beteiligung amKinderfest. Bekanntlich haben voriges Jahr einige Arbeiter¬vereine von hier ein Kinderfest vevanstaltet. Mit peinlicherSorgfalt wurde daraus gesehen , datz dasselbe nach keiner Seitehin als politisches Fest ausgegeben werden konnte . Der Verlaufdes Festes bewies, daß es den Veranstaltern darum zu tun war ,allen Kindern die Möglichkeit der Beteiligung zu bieten.Trotz Einladung konnten sich damals die einzelnen Mitgliederdes Ortsschulrates nicht entschließen, dieses Fest , das den ihrerErziehung anvertranten Kindern galt , zu besuchen . Das Festverlief glänzend und es mag nachher so etwas wie Scham Werihr Verhalten bei jenen Herren aufgetreten sein, denn manhörte „ vertrauliche" Aenherungen wie : die haben doch was fertiggebracht ic. Ende Juli ds . Js . sollte nun wieder und mit dem¬selben unparteiischen Charakter ein solches Fest abgehalten wer¬den. Auch dieses Jahr ergingen an die in Frage kommendenPersonen Einladungen ; nach den letztes Jahr gemachten Er¬fahrungen wären wir allerdings nicht verpflichtet gewesen .Natürlich war man jetzt in diesen Kreisen überrascht davon, wie¬der eine Einladung zu einem Fest zu erhalten , das zu besuchenman eigentlich moralisch verpflichtet wäre, 'das zu be¬suchen man aber bisher unterließ . Was geschah nun . VierzehnTage nach der Einladung beschloß der Ortsschulrat , datz AnfangSeptember noch ein Kinderfest auf Kosten der Gemeinde statt-sinden soll ; Wer beileibe nicht ein „unparteiisches"

, sondern eine
Neueinführung des Gußeisens , das in den letzten30 Jahren in sämtlichen Brückenbauvorschriften für die Vev-wendung von Konstruktionsgliedern verpönt war und also erstjetzt wieder zum Leben erweckt wird , freilich in einer ganz ver¬änderten modernen Form, Das Gußeisen wird mit einer Stahl -umschnürung umfaßt , zwischen die als Medium Beton einge¬bracht ist. Durch diese Behandlung erhält das spröde Gußeisen,wie durch umfangreiche Laboratoriumsversuähe sestgestellt wurde,neue Eigenschaften : Elastizität und Geschmeidigkeit , was beidesfür Brücken unbedingt nötig ist. Die Probebelastung, bei derzirka 80 000 Kilogramm in 14400 Sandsäcken aufgebracht wur¬den , hat die Laboratoriumsversuche in vollem Umfange bestä¬tigt. Die maximale Durchbiegung von 9 Millimeter ging beider Entlastung Wieden völlig zurück .

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .Um Hermann Bahrs „fünfzigsten" Geburtstag nichtungefeiert vorWergehen zu lassen , gab man am Montag seinhreiaktiges Lustspiel „Das Konzert" und schickte als EinleitungC. A. Boß's Einakter „Elitemenschen" voraus . Warum manbei einer solchen Tropenhitze den Abend noch unnötig ver¬längerte, wollte uns zwar nicht recht erklärlich scheinen . Ueberdie beiden Stücke läßt sich nicht viel Neues sagen, da sie schonsiuige Zeit als „gangbar " auf dem Spielplan stehen . BeiderBesetzung und Inhalt ist bekannt und die Wiedergabe der ein¬zelnen Rollen durch unser bewährtes Schauspiel-EnsembleAurde früher schon an dieser Stelle ausführlich gewürdigt .Es dürfte also genügen, wenn wir, dem festlichen Zweck derAufführung entsprechend, hier einige biographische Notizen ausdes Dichters Werdegang folgen lassen .

> Die Theaterleitung feierte jetzt schon Hermann Bahrs Ge-durtstag, da dieser eigentlich in die Theaterferien fallen würde.Bahr, ein jetzt gern gelesener Schriftsteller , wurde geboren inam 19 . Juli 1863 . Er trat seit 1886 schöpferisch und kri-"sch hervor und verössetnlichte außer mehreren geschickt aus dasgroßstädtische Publikum berechneten Erzählungen und Dramenvornehmlich Sammlungen von Effah's u. dergl., unter denen'Die lleberwindung des Naturalismus " — „Renaissance" und-Wiener Theater " für die Geschichte der Moderne und desaeitungswesenS wichtig sind. W . Sch.

Schulfeier zu Erinnerung an das 100jährige Bestehen des
Deutschen Reiches. Nun weiß man ja aus Erfahrung , daß bei
solchen Feiern die Hauptsache weniger das Fest, die Freude derKinder ist , als vielmehr die Reden der Macher , vaS Drum unvDran . Die Teilnahme der Kinder ist nur Mittel zum Zweck .So ist es also zur Tatsache geworden, daß das schon längst be¬
schlossene Kinderfest der Vereine einfach ignoriert wurde , um esdadurch, daß es nun trotzdem abgehalten wird , zumPolitischen zu stempeln. Am 'hiesigen Orte , der fast durchweg
„ Eingeborene " zählt , welche zueinander persönlich aufs bestebekannt sind , hätte sich gewiß eine andere . Lösung dieser Fragefinden lassen. „Man " wollte dieses nicht . DieselbenHerren aber würden entsetzt beleidigt tun , wenn die Arbeiter eineben solches Verhalten gezeigt haben würden. Diese wissen nunwenigstens, daß all die schönen Worte, die bei etlichen Anlässengewechselt wurden , nichts weiter als schöne Worte sind. Deshalblautet die Devise für ihr Kinderfest: Nun erst recht .Neurot , 5. Juni . In der Nacht vom 3. aus 4 . Juni besuchtenDiebe das Neuroter Hotel und taten sich im Keller desselben,wie die zurückgelastenen Ueberreste bewiesen , gütlich, woraus sieverschiedene Lebensmittel und Wein entwendeten. Auch deran der Wartehalle stehende Automat wurde zerstört und seinesInhaltes beraubt . Die Täter sind noch nicht bekannt.* Seckenheim , 4. Juni . Beim Baden im Neckar ist 'der beidem Schneidermeister Eisenhauer dahier beschäftigte SchneiderA . Jehle ertrunken .* Miillheim , 4. Juni . In Seefelden wurde der LandwirtEckerlin vom Wagen überfahren und erlitt so schwere Verletzun¬gen, daß der Tod eintrat .

Unwetter.
k . Mörsch , 4 . Juni . Die 50 Jahre alte Ehefrau des Schrei¬ners Michael Gerstner wurde heute abend auf dem Felde vomBlitz erschlagen. Der Ehemann , der hinter dem Fuhrwerk ging,kam mit dem 'Schrecken davon. Eine Kuh fiel zu Ä >den, nahmaber weiter keinen schaden . ■— Um die gleiche Zeit schlug derBlitz bei dem Fabrikarbeiter Josef Braun ein. Der kalte Strahlging durch das Kantin herunter , schlug das Putztürchen durch,ging von da in den Stall und schlug eine wertvolle Kalbin tot.Ottenhofen , 4 . Juni . Gestern abend kurz nach 7 Uhr entlud

sich — von Südwesten herkommend — ein schweres Hagelwetterüber dem Dal . Der Hagelschlagwährte zwar nur wenige Minu¬ten , die Hagelkörner waren aber von einer solchen Größe, daßdas Unwetter nur mit jenem vom 10. August 1606 verglichenwerden kann. Der angerichtete 'Schaden dürste beträchtlich sein .* Eutingen , 4 . Juni . Heute nachmittag 4 Uhr kam über denSchwarzwald ein Gewitter gezogen mit einem Wirbelsturm , derhier , ähnlich wie der am vctzigen Sonntag in Plochingen, ge¬haust hat . Die Telegraphen - ' und Telephonleitungen wurdenzerstört. Der Sturm riß das Dach des Bahnhofgebäudes weg.zerstörte die Signaleinrichtungen und warf verschiedene Eisen¬bahnwagen um . Auf der Strecke Eutingen —Ergenzingen tst einGüterzug entgleist.
Die nmgestürzten 4 leeren Personenwagen sielen eine 20Meter hohe Böschung hinunter . Bon dem Güterzng auf derStrecke Eutingen '—Ergenzingen wurden 5 Wagen vom Sturmaus dem Gleis gehoben und über den Bahndamm geschleudert .Diese Bahnstrecke ist nicht , wie gemeldet, wieder frei , sondernauch heute abend noch gesperrt . Die Züge von Stuttgarther muffen Wer TWingen —Horb geleitet werden. .Bei Mühlen a. N . hat der Sturm ebenfalls das Bahnhof¬gebäude größtenteils zerstört und einen Personenzug zeitweisesehr gefährdet . Der Berkehr konnte erst gegen 6 llhr wiederausgenommen werden.

fius der Stodt .
Karlsruhe » 6. Juni.

Das Projekt der Vergesellschaftung der städt . Straßenbahnund des Elektrizitätswerkes
ist nun in das entscheidende Stadium getreten. Den Stadt¬verordneten gingen gestern die stadträtlichen Beschlüsseals Vorlage an den Bürgerausschuß zu , die Angelegenheitwird also in den nächsten Tagen zur Entscheidung kom¬men.

Durch die Vorlage wird beantragt , der Bllrgerausschußwolle seine Zustimmung erteilen : 1 . Zum Abschluß dervorgelegten Verträge über die Bildung der „KarlsruherEisenbahn -Gesellschaft ", Aktiengesellschaft in Karlsruhe .2 . Zur Verwendung von Grundstocksmitteln und , soweitsolche nicht verfügbar sind , von Anlehensmitteln zu denEinzahlungen der Stadtgemeinde auf die von ihr zuübernehmenden Aktien der Gesellschaft im Gesgmtbetragvon 3 710 000 Mk . mit Verwendungsfrist bis 31 . Dezem¬ber 1918 , unter Aufhebung der am 1 . Januar 1913 nochvorhandenen und seitdem bewilligten Kredite für die
städtische Straßenbahn und das städtische Elektrizitäts¬werk mit Wirkung von der Uebernahme dieser Institutedurch die Gesellschaft an . Wie aus dem Gründungsver¬trag , der in der Vorlage enthalten ist, hervorgeht, über¬nehmen von dem Aktienkapital der zu gründenden Gesell¬schaft zum Nennwerte : a) die Stadt Karlsruhe 50 Proz . ;b) die Süddeutsche Eisenbahn -Gesellschaft 26 Proz . ; c) die
Rheinische Schuckert -Gesellschaft 21 Proz . ; d) das Bank¬haus Veit L . Homburger 1,5 Proz . ; e ) das BankhausStraus u . Cie. 1,6 Proz .

Gleichzeitig mit der Vorlage ging den Stadtverord¬neten auch ein „Vortrag des Oberbürgermeisters an den
Bürgerausschuß " zu , in welcher umfangreichen Schrift der
Oberbürgermeister nochmals seinen Standpunkt betreffsder Vergesellschaftung eingehend darlegt und zu beweisenversucht , welchen Nutzen die Stadt von der Verwirklichungseiner Pläne habe. Wir kommen darauf noch zurück.

Bildungswusschuß.
F u t e r i st e n - A u s st e l l u n g. Bekanntlich findetzurzeit im Kunstverein hier eine Ausstellung von Ge¬mälden der Futuristen statt . Gemeinsam ist den Künst¬

lern dieser Richtung das Bestreben, nicht sowohl Bilderder Außenwelt im landläufigen Sinne zu geben als viel¬mehr durch die Malerei die Eindrücke und Empfindungenauszudrücken, wie sie das moderne Leben , das Gewimmelder Großstadt , der Lärm der Straße , die stürmische Bewe¬
gung der Massen hervorruft . Um den Arbeiterkreisendiese Ausstellung zugänglich zu machen, hat sich der Bil¬
dungsausschuß behufs Ermäßigung des eine Mark betrag-
genden Eintrittsgeldes mit dem Badischen Kunstverein unddem Veranstalter der Ausstellung, dem Verlag „DerSturm " in Berlin , in Verbindung gesetzt . In dankens¬werter Weise hat man den Mitgliedern der dem Bildungs¬ausschuß angeschlossenen Korporationen den Besuch derAusstellung für Sonntag , 8. d. M . , nachmittags2—4 Uhr , zu dem ermäßigten Einirittsgeld von 30 Pfg.pro Kopf gestattet .

Alle Teilnehmer werden ersucht , sich bis spätestensFreitag , 6. d. M ., nachmittags 1 Uhr , auf dem Partei -sekretariat oder dem Arbeitersekretariat oder dem Bureaudes Metallarbeiterverbandes anzumelden und sich amSonntag , 8 . d . M . , nachmittags 2 Uhr, vor dem HauseWaldstraße 3 einzufinden .
Jugendimsschuß.

Heute abend findet ein Spaziergang nach dem Hardt -Wald statt . Die Teilnehmer treffen sich um 8 Uhr Eck«der Wald - und Hans Thomastraße . Um zahlreiche Be-teiligung wird ersucht.
Ueber Männersünden und Franenleide«wird nächsten Donnerstag , 12. Juni , abends % 9 Uhr, im„Auerhahn " Herr Dr . Friedmann -Mannheim einen Vor¬trag in einer Versammlung halten . Die ' Genossen mchGenossinnen werden jetzt schon ersucht, dafür zu sorgendaß die Versammlung recht gut besucht wird.

Ein Rheinschiffahrtsmuseum.Die seit Jahren am Niederrhein mit größtem Nachdruckvertretene Absicht , die Entwicklung der Rheinschiff¬fahrt in einem Museum darzustellen, wird nun endlichverwirklicht werden . Je mehr man sich indessen mit dem Pro-jekt befaßte, um so reichhaltiger wollte man die Ausbildung desMuseums ausstatten und alle Gebiete berücksichtigen, dieirgendwie mit der Schiffahrt in Beziehung stehen .
Nach dem endgültigen Programm soll das Museum nichtnur die Geschichte der R h e i n sch i f sah r t , soWern na¬mentlich auch die Geschichte des Strombaues und die Ent-Wicklung des ganzen Rheintales überhaupt darstellen.In letzterer Beziehung wurde namentlich für nötig befunden,auch die geologische Entwicklung des Rheintals zu berück¬sichtigen und in möglichst guten Modellen nachzuweisen zusuchen , wie die charakteristischen Teile des Rheintals zu gewissenZeiten , z. B . in der Eiszeit , in der Tertiärperiode usw. imVergleich zur Jetztzeit ausgeeshen haben. Sorgfältig ausgear¬beitete Modelle sollen die Entwicklung der Rheinschiffe vonihren ersten Anfängen bis auf die heutige Zeit veranschau¬lichen, wie auch die Entwicklung der Hafenanlagen und derwichtigen Umschlagplätze im Bilde gezeigt werden sollen . Auchdie einzelnen Bauperioden in den rheinischen Städten mitden charakteristischen BaWenkmälern (Dom zu Köln , Münsterin Straßburg und Freiburg usw.) , wie auch die VeräWerungenin den Uferlandschaften sollen in möglichst getreuen Modellendargestellt werden.

Diese weitverzweigten und schwierigen Aufgaben hofft manbei genügender Unterstützung durch die rheinischen Städte , «mder nicht zu zweifeln ist , durchführen zu können. Schon jetzthat eine große Zahl von Städten , wie Konstanz, Frviburg ,Strahburg , Karlsruhe , Mannheim u . a. ihre Mitwirkungzugesagt. Die Stadt Koblenz stellt für das Museum ein ge-eignetes Haus zur Verfügung , das im kommenden Sommerwird in Benützung genommen werden können . So scheint dasauf der breitesten Grundlage aufgebaute großartige Unterneh¬men jetzt schon gesichert .

Zum ersten Hofkaipellmeister des Karlsruher Hofthea¬ters , als Nachfolger Reichweins, soll Herr Fritz Corto -l e z i s , wie verlautet , ernannt worden sein . Herr Corto-lezis dirigierte am Sonntag die „Tristan - und Isoldes-Aufführung . Die Kritik war zwar einmütig der Anschau¬ung , daß Herr Cortolezis bei diesem erstmaligen Auftre¬ten gut abgeschnitten habe und sein Auftreten und bewie¬senes musikalisches Talent ihn Wohl für die hiesige Bühneals Dirigent geeignet erscheinen lasse . Anderseits wurdeaber auch ebenso einmütig gewünscht , daß man auch nochandere in Betracht kommende Kräfte zu einem Gastspieleinladen möchte , wie auch weiter Bedenken laut wurden,ob Herr Cortolezis die Kraft und Energie habe, denZuständen am Hoftheater , dem gegenseitigen Intrigenspiel ,den verschiedenen Nebenregierungen usw . ein End« zubereiten und wieder Zug , Stil , einheitliches, einmütigesSchaffen in die Oper zu bringen . Die Intendanz ließ sichdurch diese Bedenken nicht ankränkeln, die Kritik derKarlsruher Presse kränkelt anscheinend sie überhaupt nichtan . Das Gastspiel bei der sonntäglichen Aufführung ge¬nügte , um sämtliche Bedenken zu zerstreuen — wenn eSbei der hiesigen Intendanz überhaupt solche gegeben hätte.Herr Cortolezis soll nämlich seinen Vertrag auch schon inder Tasche gehabt haben , noch ehe er zum Dirigentenstabgriff . Man hat also der Presse, die über das Engage¬ment Weveners , trotz allseitiger Ablehnung, ungehaltenwar , eine kleine Komödie vorgespielt — das Komödienspieiist überhaupt die einzige Spielart , die am hiesigen Hoff

Sunlichl ’ Seife
hat bei einfacher Verwendung unübertreffliche Wirkung und ist daherso beliebt. dass sie den grössten Umsatzaller & ifen der Welt hat ! Nicht nurbei feinen Stoffen etc. ,sondern bei jeglichem Material erweist sie sich beigrösstem Reimgungsyermögen als sparsam , weil sie sehr ausgiebig istj

! ,
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Beater ohne Gäste und auch unter Wahrung des alten

Rufes der Bühne , vorgeführt werden kann —, wenn man

ihr zu verstehen gab , man wolle diesmal (wie gnädig !)

den Wünschen und Anschauungen der Presse Rechnung tra-

gen . Wie das „Rechnung tragen " nun aussieht , zeigt ja

jetzt das Engagement Cortolezis , das nicht rasch genug

hat zustande kommen können. Für die Intendanz blieb

ja allerdings , man muß das berücksichtigen , zu langem

Aussuchen, Verhandeln und „Rücksicht
" nehmen nicht mehr

viel Zeit übrig : die Spielzeit ist bald zu Ende , man will

dann in den wohlverdienten Ruhestand treten und des¬

halb muß wenigstens , wie es jeder treubesorgte Familiem

oater tut , das Haus wohlbestellt sein . Deshalb noch schnell

für einen Tenor und einen Kapellmeister gesorgt : was

weitergehen wird , nun das sollen andere sehen : Aprös

nous le dShige : Nach uns die Sintflut ! h . w.

Zugsentgleisung . Die Lokomotive eines Schnellzugs

entgleiste gestern nachmittag auf der Strecke Schwetzingen-

Karlsruhe unweit Graben - Neudorf . Die daraus ent¬

standenen, zum Teil recht erheblichen Verspätungen der übrigen

Züge konnten erst gegen abend wieder behoben werden und tou£>

den von den Fahrgästen recht unangenehm empfunden. Zu

ständigerseitS wird über den Vorfall Stillschweigen be¬

wahrt . Es soll niemand verletzt sein.

\ Ein schweres Gewitter mit Sturm und wolkenbruchartigem
Regen zog gestern abend über unsere Stadt und brachte endlich
die langersehnte Abkühlung nach den schwülen , heißen oorherge

gangenen Tagen . Leider richtete der Sturm auch verschiedener
lei Schäden an . So wurde nach 8 Uhr infolge deS heftigen
Sturmes ein Teil des Daches des auf der Messe aufgestellten

Bierzeltes der Brauerei Hopfner hier abgeriffen ; auch wurden

die hölzernen Pfosten feitwärts ^ drückt und teilweise beschäm

jdigt, sodaß das Zelt vom Publikum geräumt werden mußte . Die

,herbeigerufene Feuerwache brachte Verstrebungen an , um ein
' Einstürzen des Zeltes zu verhüten . Ferner 'wurden in der Got¬

tesauerstraße sowie in der Beierthermer Allee je ein Zierbaum

ümgeworfen und an vielen Bäumen Aeste abgerissen.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Rrstdenztheater . Das gegenwärtige Programm wird er-

öffnet mit einem russischen Kunstfilm „Die 300jährige Regie¬

rung der Dynastie Romanow " , ein historisches Drama , dar¬

gestellt unter Mitwirkung von russischem Militär . „Der

Theaterteufel
" gibt unS ein Bild aus dem Theaterleben , von

dem oft traurigen Dasein der Schauspieler, deren erkünstelte

Fröhlichkeit oft die Tränen des Elends verbirgt . Einige ur¬

komische Humoresken und Naturaufnahmen bringen in das

reichhaltige Programm eine gute Abwechslung.

Letzte Nachrichten-
l)er Stuttgarter „Radikalismus ".

Stuttgart , 4 . Juni . Der sozialdemokratische
Verein Stuttgart hat in seiner gestrigen Mitglie -

oerversammlung mit großer Mehrheit seine Zustimmung

zu der bekannten Resolution gegeben, die die Kreisver¬

sammlung des 1 . württembergischen Reichstagswahlkreises

zu der Militärvorlage gefaßt hat . Er fordert die

organisierte Arbeiterschaft auf , endlich selbst gegen die

Rüstung in Aktion zu treten und gegebenenfalls zum

politischen Massen st reik zu greifen . Der Rbichstags -

abgeordnete Hildenbrand befürwortete vergeblich eine

andere Resolution , die die Ablehnung der Militärvorlage

durch die sozialdemokratische Reichstagsfraktion billigt und

sich damit einverstanden erklärt , daß die Fraktion

all« zu Gebote stehenden Mittel verwendet , um zu verhin-

dein , daß die arbeitenden Klassen wiederum die Kasten zu

tragen haben. (Franks . Ztg .)

Die Cdebrvorlage in der Ludgetkommilllon .
Berlin , 4 . Juni . Die Budgetkommission beS

Reichstags setzte heute die Beratungen LeS Gesetzentwurfs über

den Wehrbeitrag bei dom § 11 (beitragspflichtige
Personen ) fort und beriet zunächst einen, Zentrumsantrag ,

den Angehörigen fremder Staaten , die sich im Deutschen Reiche

dauernd des Erwerbs wogen aufhalten , diejenigen Auslän -

der in bezug auf die Beitragspflicht gleichgustellen, die im

Deutschen Reich seit langer als zwölf Monaten ihren Wohnsitz

haben . Ein nationalliberaler Redner äußerte hiergegen Be-

denken. Ebensowenig Sympathie brachte er einem konservativen

Anträgen entgegen, der von den beitragspflichtigen Angehörigen

LeS Deutschen Reiches 'die ausnehmen will , die sich länger als

zwei Jahre (die Vorlage bestimmt ein Jahr ) 'dauernd im Aus¬

land« aufhälten , ohne einen Wohnsitz in einem Bundesstaat zu

haben, sowie ein sozialdemokratischer Antrag , der in die Bei-

tragSpflicht Kirchen, Religionsgesellschaften und andere ein-

schließen will . Im weiteren Verlauf der Debatte sprach sich

Reiĉ schatzfekretär Kühn gegen einen sozialdemokratischen An¬

trag auf Heranziehung des ausländische Grund » und Betriebs¬

vermögens von Inländern auS und verteidigte die Heranziehung
d« Ausländer , die sich im Deutschen Reich dauernd deS Erwerbs

wogen aushalten . Schließlich wurde unter Ablehnung der übri -

>gen Anträge der 8 11 nach der Regierungsvorlage au -

genommen mit dem konservativen Abänderungsantrag (Bei.

tragsbefveiung für länger als zwei Jahre Abwesende ohne deut¬

sche Wcchnsitz ) . Hierauf begründete ein sozialdemokratischer
Redner einen Antrag ans Heranziehung der toten

Hand . Ein Mitglied der wirtschaftlichen Vereaniguny be¬

kämpfte den Antrag und bestritt , daß es sich bei der evangelischen

Kirche um Hunderte von Millionen handle. Reichsschatzsekretä :

Kühn erklärte , im Interesse der praktischen und schnellen Ar¬

beit empfehle sich die Besteuerung der toten Hand nicht , da

man ■viele Ausnahmen machen müsse . Ein Zentrumsredner

fragte angesichts der Besteuerung deS religiösen Sinnes , warum

nicht die Sozialdemokraten das Vermögen der Gewerkschaften im

Betrage von 60 Millionen 'besteuern wollen.

bin nationalUberaler Antrag zur UXebrftcucr.
Berlin , 5. Juni . Ein von nationalliberaler Seite im

Reichstag eingebrachter Antrag über die Besteuerung der Ver¬

mögen sieht vor, daß erhoben werden bei Vermögen von mehr

als 30 000 bis 50 000 Mkk . 0,10 Proz ., bei 50 000—100 000 Mk.

0,35 Proz . , bei 100 000—200000 Mk. 0,33 Proz ., 'bei 200000 bis

300 000 Mk . 0,50 Proz . , bei 800 000—1 Million 0.75 Proz . , bei

1—6 Millionen 1 Proz . , bei 5 Millionen und darüber 1,26 Proz .

Der Wehrbeitrag wird nicht erhoben bei Vermögen, die Den De-

tvag von 30 000 Mk. nicht übersteigen. Personen , die bei einem

Vermögen von nicht mehr al» 100 000 Mk . ein Einkommen von

weniger als 3000 Mk . haben , sind auf ihren Antrag , bei Ver¬

mögen bis zu 50 000 Mk. von der Beitragsleistung ganz , bei

Vermögen bis zu 100 000 Mk . bis zur Hälfte freizulassen, lieber

die Besteuerung der Einkommen sagt der Antrag , bei Personen ,

die ein Einkommen von 7500 Mk. und mehr haben, muß der

Beitrag ohne Rücksicht auf das Vorhandensein und die Höhe deS

Vermögens betragen : bei Einkommen von 7500—16 000 Mk.

mindestens 1 Proz . des Einkommens , bei mehr als 15 000—SO 000

Mark mindestens 1 Proz . auf di« ersten 15 000 Mk. und 2 Proz .

auf die Summe darüber , von mehr als 30000 Mk. mindestens

1 P :vz . auf die ersten 15 000 Mk . und 2 Proz . auf die zweiten
15 000 Mk . und 3 Proz . auf den Uebecschuß von über 80 000M .

Einberufung des preußifcben Landtags .
Berlin , 4. Juni . Der preußische Landtag wird

zum 12. Juni einberufen .
Die tote Rand wird nicht besteuert.

Berlin , 4 . Juni . (Vormeldung .) In der Budgetkom

Mission des Reichstags wurde d«r sozialdemokra¬
tische Antrag auf Heranziehung der toten Hcknd zum

Wehrbeitrag gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Fortschrittler aibgelehnt .

Lärmlzenen im ungarifcben Hbgcordneten-
baufe.

Budapest - 4 . Juni . Im Abgeordnetenhaus
ereigneten sich heute beim Erscheinen des Ministerpräsi¬
denten Lu kars und deS Grafen Tisza feind¬

schaftliche Szenen . Die Oppositionellen riefen

ihnen Beschimpfungen zu, während die Regierungspartei

lebhafte Huldigungen ausbrachte. Der Präsident versuchte

vergebens , die Ordnung herzustellen und hob schließ¬

lich die Sitzung auf . Die herbrigerufene Parla -

mentswache wurde mit höhnischen Zurufen empfan¬

gen . Von der Erregung übermannt , stürzte sich der

H a u p t ma n n der Wache auf das Mitglied der Justh -

Partei Hederv . arh und versetzte ihm zwei flache Hiebe.

Hedervarh wurde aus dem Saal gebracht. Hierauf wur¬

den einige Ruhestörer entfernt und die Parlamentswache

zog ab. Bei Wiedereröffnung der Sitzung schleuderten die

nn Saal gebliebenen Mitglieder der Opposition Tisza die

ärgsten Beschimpfungen hin , wie Schurke und Mörder und

verließen hierauf den Saal .
B u d a p e st , 4 . Juni . Bei Wiedereröffnung der Sitz¬

ung wurde Tisza abermals mit Eljenrufen und Ap¬

plaus begrüßt . Tisza erklärte, das Einschreiten der Wache

sei infolge der Renitenz vieler Abgeordneten der Opposi-

tion gegen das Präsidium und weil sie die Sitzung un-

möglich machten, notwendig gewesen. Die Majorität

stimmte unter dem tosenden Protest der anwesenden Oppo -

fitionellen den Verfügungen des Präsidenten zu. Plötzlich

erhoben sich die Oppositionellen und zogen einzeln vor der

Präsidententribüne vorüber , wo sie einzeln dem Grafen

Tisza „Mörder ! Pfui ! Schämen Sie sich !"

zuriefen und dann den Saal verließen . Nach nochmaligen

Ovationen der Majorität für Tisza erhob sich der Mi¬

nisterpräsident Lukacs , um die Demission

des Kabinetts anzumelden ._ _

Budapest , 4 . Juni . Präsident Graf Tisza bean¬

tragte nach der Demissionsanmeldung des Kabinetts die

Vertagung des Hauses bis zur Entschci -

düng des Monarchen , worauf die Sitzung geschlos¬

sen wurde. In den Wandelgängen kam es während der

Pause abermals zu einem peinlichen Zwischenfall. Der

aus der Regierungspartei ausgetretene Abgeordnete

Paul Sandor ttef auf Tisza zu und rief ihm zu :

„W aS Du mach st , ist eine niederträchtig «

Gemeinheit ! " Mehrere Abgeordnete wollten sich auf

Sandor stürzen, doch wehrte Tisza ab : „Laßt ihn ; er ist

verrückt und weiß nicht, was er tut !"

Wie nachträglich festgestellt ist, wurde der Abgeordnete

Hedervary durch Säbelhiebe am Kopf , Arm und an

der Seite leicht verletzt.

freirprccbung portugfeltfcber Verfcbwörer.
Lissabon, 4 . Juni . Das Kriegsgericht hat den Leutnant

A l l e g r e und einige ander« Angeklagte , unter ihnen

zwei Frauen , von der Anklage , an einer Verschwörung be¬

teiligt gewesen zu sein , frei gesprochen.

Masserstand des Rheins .
5. Juni .

Schusterinsel 2.29m , gest. 4cm , Kehl 3.10m , gest. 3cm,
Maxau 4.67 m, gest. 4 cm, Mannhrl m 3.75 m, gest. 3 cm .

Briefkasten der Redaktion .
Nach Daxlauben . Ihre Karte kam erst um 11 Uhr bei uns

an , der Hinweis konnte also nicht mehr gebracht werden . Auf-

gabestempcl lautet : Karlsruhe 4 . 6. 13. 8—9 V.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Gewerk,

schastliches . Neues vom Tage und Letzte Nachrichten : Wilhelm

Kolb; für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für 'die In¬

serate : I . V. : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstr. 24 .

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Freie Turnerschaft .) Heut« abenb Wände-

rung n«lch Knielingen . Abmarsch halb 8 Uhr vom Mühl -

burger Tor . Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts ".) Die Proben finden

am Freitag den 6 .. Dienstag den 10. und Donnerstag den

12. Juni im „Ritter "
, Kronenstraße , statt. Vollzähliges

Erscheinen ist Pflicht .
Freitag den 6. Juni, , abends 7 Uhr, Neigenprobe zum

Kinderfest auf dem Turnplatz der Freien Turnerschaft ,

hinterm Wasserwerk. Daselbst werden Anmeldungen ent -

gegengenommen.
1403

Heidelsheim. (Sozialdem . Verein.) SamStag , 7. Mast abends

halb S Uhr, im Lokale Gasthaus zum „Badischen Hof" öf¬

fentliche Versammlung mit Vortrag . 1402

Unoleum =Läufer 0.68

Linoleum =Läufer 87
M

c
Ser

bri!io, 0.85

ünoleum =Läufer 1.15

Linoleum =Läufer 1.40

Linoleum =Läufer 18mZ *!oo, 1.75
Linoleum 200 cm . . . . Meter ».70,2.25

250 cm 300 cm

Linoleum TjTjlJ tzjzS
iiiiiiiiifiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiviiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiii|f

| Linoleum =Teppiche SCh£Ä . |
1 150/200 200/250 200/300 250/850 300/400 1

I 4.75 8.50 10.50 29 .50 38.- )
iTlIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIUIIIIIIIIIINIIIIIIIIINIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlif

Linoleum =Läufer S "AT L00
Linoleum =Läufer 2.25
Linoleum =Läufer 2.80
Granit =Linoleum KÄS 3.00
lnlaid =Linoleum "

8£ ,
4.00

lnlaid =ünoleum =Reste
ca. 3—8 Meter lang, 200 cm breit, Muster durch and
durch , mit kleinen, kaum ^ z g mm ea. 2 mm
merkbaren Schdnheits- m— — — - = —

“ “ Motor 460 3 * 20

ij>)iiiiiniiiiiiiiimiiiiiiiMMiHmiiinMiimiimiiiiiiiiuiwimiiNfinmi4inHwmtiij

j lnlaid =Linoleum =Teppiche j
160/200 200/260 200/276 200/800 I

8.50 15.- 18.- 25.- 1
iiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiimiiiiiiniiiiiiiiHmiiHiiiiiiniiiiiiiiittnwiiiiMiiil

Master
durch und

durch

Sensationell billig !
Inlaid - Linoleum mit 3S »

°
|0 Eabatt

unter den Original - Fabrikpreisen
mit kleinen, kaum merkbaren Schönheitsfehlern und aassortierte Dessins 1400

la Inlaid Z ^ dShund^ X dick | Günstigste Einkaufsgelegenheit
11 s» lrJ - iri 200 cm breit, ca. 2,2 mm dick I für Architekten , Bauherren , Pensionen
UQ Li 1LO.1U . Muster durch und durch I _ 1 r »_ »_

111 9 lr -klskirl 200 cm breit, ca . 1,8 mm dick
nta Llliaiu Muster durch und daroh

und Private
zum Auslegen ganzer Wohnräume.

s
werte

I mittaj
u

bezw 6
je nach

Zu r
Stativ )

von (Skr

I

Hugo Landauer
Karlsruhe Mode= u. Aussteuer=Haus Kaiserstr . 145.

if'
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ürrfinidr Mödelpacker Karlsruhe.
Todesttnzeige.

Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, unserewerten Mitglieder von dem Ableben unseres Kollegen
jftichael Schwarz

I in Kenntnis zu setzen. 1412 jDie Beerdigung findet Freitag den 6. d. M., nach-
| mittags halb 3 Uhr von der Friedhofkapelle aus statt, jUm zahlreiche Beteiligung der Mitglieder , bittet

Der Vorstaud .

IW» Wi
Ä7/LVIVW.

Suchen sofort

25 bis 30 (Meiler
bezw Gleisleger, Stundenlohn 45 bis 55 Pfg . ,
je nach Leistung .

Zu melden am neuen Personenbahnhof ,Station Beiertheim , Fühler. 1373
Bruchsal.

Für sofort wird eine tüchtige

Leltungs Mgerln
gesucht . Meldungen werden entgegengenommenvon Girolla , Rathausstraße 5.

I
ff opfen Nepfel dräu

neüeÄ , §281Mkodolfreies .

^ tteros 65telU 3115 . nur ; besi e rx ,■■ *

^A-e :pfein ;}* ' fiopferv. , .
1

■-
Brauerei <F.fran3;£a$taft

* Niederlagebei
!)f (TOfiffW General - Vertrieb für<1. UfIUUvl , Karlsruhe u . Umgebung,Rheinstraße 42 . — Telefon 1333 ,
Naumann , I ., Lesfingstr . 78
Aeckert, Htto, Wme., Wald-

straße 89
Nraun , Kr ., Augartenstr. 83
Nurger , Aler ., Grenzstr. 8
Iauö , Kr. , Augartenstr. 37
Solland,Io (ef,Schillerstr.48
Dürr , Kudw.,Morgenstr . 28
ßiseke , Hcorg , Marien -

straße 66
Kakermeier, Kr ., Schützen«

straße 89
Kegele, Josef, Kriegstr. 162
Keß , Krau ;, Amalienstr. 46
Koessker, Karl, Friedrichs-

Platz 11
Koferer, ch ., Schillersir. 33
Kuver, Kranz, Luisenstr. 16
Karcher . Wiky. , Roonstr. 32
Käst , Kranz . Putlitzstr . 1
Kaufmann , St ., Gottesauer¬

straße 36
Kienen , Marie W» .,

Scheffelstraße 47
Kosting, Anna , Georg-

Friedrichstraße 32
Ko »f, Kriedrich, Zähringer -

straße 64
K«5« , Kfr ., Schützenstr . 40Maas, ßarf Goethestr. 50
Meyer, MosaN «, Uhland-

straße 8
Merz, Htto, Durlacherstr. 6
Müßte , Jak , Douglasstr . 23

1105
Aenmeier, Kranz, Körner¬

strabe 40
Motz, Anton , Amalienstr. 13
Anker , Gottt ., Lenzstr . 13
Aaivte , Marti », Wilhelm¬

straße 17
Aastätter , L . , Werderstr. 81
Schaub, Marie , Witwe,Mathhstr . 8
Schaar , Anton , Ecke Lessing«

und Sofienstraße
Scherer,K.Aachf , Göthestr.1
Schenk ,Gtto»Augartenstr.56
Schimmel, Hhekta, Nelken«

straße 19
Schorr, Adam, Roonstr. 17
Schnnrr, tzmit, Klauprecht-

straße 21
Seitter -Kieb, Waldstraßeneben 40c
Segewih, I ., Hirschstr. 35
SiLinger , tz. A., Marien «

straße 35
Stock, Lina , Luisenstr . 73»
Aenroy, van , Sofienstr.«Ecke
Werner , Ludwig , Brauer -

stratze 11
Wieland , Markus , Hirsch¬

straße 10
Willener, A ., Rudolfstr 25
Zimmermann Meter, Lach«

nerstratze 24 .
Aöller , W., Mathhstr. 19.

MWW

'7>svSh>'i>7k>

Herren- und Knaben-
fKW<isA 9

WMW

MWW

y/\\<>̂ Ŝ 7/1\
:'/V

X<:Ss!i<lv/2JÄ

MUMM

fI»«.wI *✓Vft >>

enorm billige

Ausnahmepreise
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Verkauf I. Etage

Geschwister

mmm
v/'A(̂ fv,rÄ\v'/ir KNOPF

Fahrstühle durch alle Etagen

MWMB/jWVyV
IWWWlyK«vX\c/»\y/«15'V35rWAv̂
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Abschlag
6 direkte Waggon

SS1 neue Italiener

KMOlll
seinste gelbe ReMlimer

» Pfund 20 Pfg.
10 Pfund 85 pfg -

Zentner 8 «25 Mk.

Ferner frisch eingetrosfen :
die ersten neuen

VMM - Herillge
Stück 10 Pfg . 1*

die 4 Liter- LH aa
Dose Mk . Z «vV

2 ? » Verdat

Restaurant „Qoldeuer Adler",Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

ich!
Jeden Donnerstag

>8 B « i si v *» -
Hochachtend Ernst Müller .

Um zu räumen
werden sämtliche

Herrenkleider- Stoff-
Reste , Kostüm - und

Loden -Reste
zu enorm billigen Preisen

abgegeben . 1192
Kafserstr . 1331 Treppe hoch.
Ecke Kaiser - und Kreuzstrasse .

Blaue 579

Arbeits -Anzüge
Baumwolle St. 3 .80
Halbleinen „ „ 5 .00
Riesendrell „ , 5 .00

Auf diese Preise noch
Marken oder 5 °/0 Rabatt .

Joh. Herfensfein
Illt Fr. loeli Herrenstr . 25

LMd-WHumg . ärS
in gesunder staubfr. Lage, event.mitGarten , zu verm . Grötzingen
(Gemarkung Durlach) , Dorfwein¬
gärten 2, Neubau hinterm Löwen.

Verkaufe 8
zu jedem annehmbaren Preise
gebrauchte , aber noch gut erhalt .
Damentleider und Damen¬
röcke» sowie gebrauchte, noch
sehr gut erhalteneHerrenkleider
und gebrauchte Herrenschuhe .
An - und Verkaufs - Geschäft
D. Turner . Scheffelstr. K4
Wer Geld spure« roiU
der laufe seine getragene Herren -
n»d Damenkleider , Schuhe »Stiefel , Weißzeug nur in
dem An - n . Verkaufsgeschäft
von 28
Arnold Schah , Zähringer¬

straße Nr . 38 .
Wegen Umzug sehr billig

abzngeben : Gut ., Halbfranz, pol.Bett 30^ , schöne eis. Bettstelle m.
Rost u. Matr 20 «# , gutgeh. Re-
gulateur 10 <*%, 2 fl . Gasherd 4Jt ,
Zimmertisch 7-^ k, Bauerntisch 4<M,rote Plüschtischdecke6 <?# , wie neu,2 gleiche franz . Betten m. Muschel -
auff ., 2 gute Chiffonniere, CrSme»
Batistkleid3«« , woll. gut . Kostüm¬
rock 3. neuer garn . Damenhut
Rintheimerstr . 20 , Part ., links.

Die billigste Oaelle
zum Einkauf getragener u . neuer
Kleider. Schuhe und Möbel
nur bei I « Glotzer, Karlsruhe ,

Markgrafenstr . 3, 336
zwischen Waldhorn - u .Brunnenstr

bei d . Achter-
Bahn sind

_ Gießkannen -M8 Hand¬arbeit, von 1 .80 bis 3 .20 Mk .
zu haben. 1397

DiWlire«
und I

MO :
Brucl)>

Itlaccaronf
m 28 «»

ülaccaronhs« ,
m 30 Wa.
dünn ms
Pfd. aO Pfg.

Feinstemaccaroni
— nur in Paketen —
Italiener AQ

| r/lPsd .-Paket00Pfg .
« frique JB

^ Pfd .-Paket»jtLPfg .
Taganroc CA'/iPfd .-Paket^- VP '
Eierstiite OA

-/iPfd .-PaketvVPfg .

GemSse-Rllde!»
breite Hausmacher
Pfd . bn Pfg.
von £ an

Feinstebansmacber
— nur in Paketen — |' /> Ad .- Ofi

Paket «J V Pfg.

Ejer-HilllSilllllher— nur in Paketen —'« °"42,501Paket

und 60 Pfg.' /-Pfd .- y H l) C
Paket fili All

und 30 Pfg.

Zwetschgen
Pfund

von 26 Pfg.
an.

Feinste

Plocbina-
Zwetscbgen

— in Paket —'iS '40 «. 60
Kranzfeigen
Pfund 28 Pfg.

Birnscbnitze
Pi». 25».
Feinste ganze

Blmbntreln
,!d. 30
Dampfäpfel
Pfund 45 Pfg.

Lalifornifche
Pfirsiche und

Birnen
60 70
flprihosen

» 70 ^ «. I -
Dattein

Pfd . 35 Pfg.

misebobst
— sehr beliebt —

! Pfd . 40 ". 50
bestes

ohne Stein QU s

. W m. b . H . f
hVfrA ^ f.etAiun .
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Miller mi> Imwertapezirre
zum sofortige « Eintritt gesucht .

Stadt. -Irbeittamt Karlsrub«.
gähringerstr . 100.

1408

f \tr 8en <nd <affq*'

sGg.Schneider, Stuttgart , 1
L UUtril. NaturtzrU-Iqtttut

ttnr fär H a« . «. B artnmchrftörmtge » , sowie Haarpflege .
Eorech» «od Behandlungtftuudea : S—IS mch »—7 Uhr.

Sonntag» von S—13 Uhr.

Jedes Vernünftige 8

lasse sich den Belehrungsprosprikt zur Be¬

handlung der Haare „ Von der Wiege bis
ins Alter " von obigem Institut kostenfrei

einsenden .

Apfelwein !
Empfehle meinen selbstge¬
kelterten Apfelwein , prima
Qualität , in Gebinden von
30Ltr . an . Fässer leihweise .

Gottlob Bauer ,
‘ " StJai

“ " 1

Telephon 2245 . 1244 Goethestrasse 10 .

Mm LimtWerKäse
1349per Laib 50 Pfg . empfiehlt

Alois Zanetti , Kaiserstr. 64 » Teustor

HarFsrufier Kamillen-
Krankenkasse

(unter staatl . Aufsicht)
gewährt Arzt , Apotheke usw.

Freie Arztwahl . 1113

Prospekte sind erhältlich in
den Filialen :

Gstftadt r Herwigstr. 60111
WittefstadtrZäyriugerstr. 82H
Meststadt : Krenzstraße 341
Küdstadt : Worgeustratze6 n

empfiehlt 1318
Joh . Kotterei *

Holzhandlg . , ftariensfr . 60
Telefon 3222 .

Himbeersaft
offen , per Pfd . 60 *3,

Flasche 60 ) 7 5

und 126 -Ä

EittoMsast
[ Flasche36u . 60Ä I

frische 12351

Zitronen
Stück 6 * 6 7 '

ISnuifedonfionl
Stück 2 Mld 0

Üimonflbcn
| eigener Fabrikation .

, w m. b . H*
bttk . nn»-*

.VrrkM.fnt ««*" -.

tirnnal. Angebot!
Weiße Herrenhemde»

etwas ongetrübt 1 .— 1 .20
Knaöen -Kemde« —.50 1.20

NersttLh .Wllhelmstr.34,1Tr .

vettdarcliente
nur durchwegs erprobte

Garantie -Fabrikate
p. m M 1 .10 bis 3 .30 .

Bettfedern
doppelt gereinigt , füll-

kräftiger Landrapf
per U Jt 2 —, 2 .80 ,

3 .20 , 4 . - .
Anfertigung der Betten
znm Selbstkostenpreis .

Joh . Hertenstein
bk : Fr. lick ° Herrenstr . 26

Aussteuer -Artikel .

fortwährend gut
erhalt . Herren »

« nd Fra « r « »Meider » gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei»

gener SchuhmacherWerkstatt . 10

IllNlSlrtM
^ "

I stratze 79.

Dn«ikIMIiz»W»
aller Art schnell und zuverlässig
31 Relkenstratze S» 2. St .

Fernsprecher Nr . S4AS .

Halbfranz .Bett , neu aufgericht .,
m. Federbett 35 Mk., große Wasch¬
kommode mit Marmor 30 Ml .,
Plüschsofa 18 Mk . Herd 12 Mk..
Pfeilerkommode .Ovaltisch,Wasch¬
tisch , Küchenschrank und Schaft
billig zu verkaufen . 1398
Ludwig »Wilhelmstr . t8 , Hof, l.

Jüngere ordentl . Mädchen
möglichst vomLande , für dauernde
lohnende Akkordarbeit gesucht.

Bad . Polierscheibenfabrik
1899 Werderstr . 78, Hinterh .

Zu vermieten.
2 Zimmer , Küche und Keller

mit GaS und Wafferkloffet auf
1. Juli . 1388

Madlener. RSypvrrerstr. 20.
üailerttro Simmertlf̂
billig zu verkaufen . 1404

Neue Bahnhofstr . 7 » IV . l -

/ Lkerwigstr . 19 , 4. St . links .
' Sr ist ein möbl . Zimmer sofort
an einen soliden Arbeiter zu verm .

üppnrrerstr . SS , 3 . Stork
rechts ist ein möblierte -

Zimmcr zu vermieten . 13«»

Drucksachennnb

e »wl »w< 1ilfahi —n ? .

Donnerstag Freitag

Handschuhen und Strümpfen
zu besonders billigen Preisen.

Damen -SfrUmpfe
schwarz gewebt
engl , lang . . Paar ZS

Oamen -StrümpfB
leder und kostflmfarbig
glatt und durchbrochen | jQPaar 65 , 1*

Herren-Sochen
Macco -Socken , ohne Naht 4| n

Paar 55 , TB "

Vigogne -Socken , grau 5 (1
meliert Paar 40 ,

imitation Paar 75 a

meliert Paar 40 ,
Fantasie -Socken in Seiden -

Herren -Socken , changeant I HC
la . filet d ’Ecoase Paar ItBU

DamBn -HandschuhB
weise , durchbrochen
2 Druckknöpfe . . Paar

DamBn - HandschuhB — ,
farbig , mit 2 Druck - BQ |“ 45 , UU î |knöpfen , Paar 60 ,

Damen -SfrümpfB
la . Macco in modernen
Farben oder schwarz
mit farbig besticktem OB
Zwickel . Paar UU '9)

Damen -Strümpfe
schwarz mit eleganten
Seidenstreifen JPaar

DamBn -SfrUmpfB -
reine Seide mit Flor -

Hahnen -SchWEiß -SockEn
Allein - Verkauf für Karlsruhe .

= Extra -Preise «

50 , 60,80,95 ^
Besondere Vorzüge a
Verstärkte Fersen und Spitzen 1
Ohne Naht gearbeitet ! Nicnt ein¬
laufend ! Nicht filzend ! Für em¬
pfindliche Füsse bes . geeignet I

DamBn -HandschuhB
Perlfilet oder dänisch
Lederimitat ., Paar 80 ,

DamBn-HandschuhB
seiden Griff od . Leinen -
Imitation m . Perlmutter - QC

Paar 1 .10 ; 93 ^ 1knöpfen

DamBn -HandschuhB —
8 und 12 Knopf lang , in
Perlfilet oder Streifen - SB
muster . Paar 85 , 60 , UU -3)

sohle , schwarz und alle 1 HB
Paar l . TdModefarben

DamBn -SfrümpfB -
changeant , la . filet
d ’Ecossö , neueste Pari -

J Qjjser Petinetmuster Paar

— KindBr-SfrümpfB—
schwarz und lederiarbig

beste Schulstrümpfe
Grösse 12345678

Xr 25 SO 55 (Hi 50 55 00
,D-'*b*1‘

(5 50 55 00 00 1010 00Paar

Dameo -FingBr- HandschuhB
in lang , glattes Seiden¬
gewebe oder Seidenflor f Eft

Paar 1 .95 , 1 .65 , 1 «3U

DamBn - HandschuhB — 1
lang , porös , weiss CI ) I

Paar 1 . 10 , 85 , DIL |

— Söckchen
schwarz , weiss und leder -
farb . , nahtlos , starke Qual .
Grösse 1 2 8 4 5 6

. Glacd-Leder-Handschuhe —
la . Lammleder , weiss . Paar 1 .25

la . Lammleder , farbig , für Damen und i 7K
Herren . Paar 2 .50 , *• • *»

Paar 25 SO 35 IQ 45 50 | | ln . Ziegenleder , Garantiehandsehuh . Paar 3 .50

— Söckchen —
mit Wollrand

nicht rutschend
Grösse 1 2 3 4 5 6

Paar 45 48 52 58

Große
Posten

Handschuhe !
und

Strümpfe
im

Liehthof
ausgelegt .

Landauer
Mode- und Aussteuer -Haus

Kaiserstraße Lammstraße.

Meine
| Handschuhe

und
Strümpfe

sind in
Qualität
unüber-
troHen.

Frühjahrs - Messe !!

Dem verehrl. Publikum beehre ich mich, er¬

gebenst
sehen

anzuzeigen , dass im Hoepfner -

Merzelt auf dem Messplatz von
.. . .... heute ab die - -. -. -. .

Feuerwehr - Kapelle
spielen wird, wozu höflichst einladet

Rud. Bundschuh
Wirt

Ui 4

MM
kaufen fortwährend Gebrüder
Schuhmacher , Clacelederfabrik ,
Durlach » Pfinzstratze 36 .

NB . Auch kann in Miihlbnrg ,
Rheinstr . 85 bei Karl Scherrer
Hundekot abgeliefert werden .

Lever 8ie Lutter eiuäauien
machen Sie einen Versuch

mit unserem 840

ini-Speise-Fett,
Sie spareo die Hälfte am Preis!

1 Pfd. i 6235 , 5 Pfd . a 58 d
10 Pfd . i 564,20 -50 Pfd . 4 5 **
GrosserVersand nach auswärts
in 5, 10 and 20 Kilo -Eime «1,

Gebrüder Honsel, Di
^

Karlsruhe I . B.

TU

Ausgabet
»icntSprei
85 ,• am

Oie

Di«
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Jahre 19
nent unfe
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